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Diese Diplomarbeit beschäftigt sich mit dem Thema Partnerwahl und im Speziellen mit 
den  Einflussfaktoren  des  gegengeschlechtlichen  Elternteils.  Warum  Personen  sich  zu 
gewissen anderen Personen hingezogen fühlen, kann durch verschiedene Aspekte erklärt 
werden, wobei sichtbar wird, dass die Partnerwahl keinen zufälligen Prozessen unterliegt. 
Zum Einen wird beim Menschen vor allem von einer homogamen Paarbildung gesprochen. 
Damit ist gemeint, dass die Partner in vielen Merkmalen ähnliche Ausprägungen zeigen 
(Buss & Barnes, 1986). Personen orientieren sich nach der  Ähnlichkeitstheorie bei ihrer 
Partnerwahl  an  anderen  Personen,  die  ihnen  anhand  verschiedenster  Charakteristika 
ähnlich sind, wie z.B. in soziodemografischen, physischen und psychischen Merkmalen 
(z.B. Asendorff & Banse, 2000; Grau & Bierhoff, 1998). 
Hinsichtlich des soziobiologischen Ansatzes wird die Ähnlichkeit,  die zwischen Paaren 
sichtbar ist, oftmals durch die genetische Ähnlichkeit erklärt (Rushton & Nicholson, 1988). 
Danach sind Individuen bestrebt, dass sie das Überleben der eigenen Gene absichern. 
Auch das  Geschlecht  beeinflusst  die  Partnerwahl,  so konnte bereits  empirisch  bestätigt 
werden,  dass  Männer  und  Frauen  unterschiedliche  Präferenzen  bei  der  Partnerwahl 
verfolgen (z.B. Buss & Schmitt, 1993).  
Neben den bereits erwähnten Faktoren, die einen Einfluss auf die Partnerwahl ausüben und 
im Späteren auch genauer erläutert werden, richtet sich diese Arbeit im Speziellen an die 
Einflüsse der Eltern. Da diese die ersten Bezugspersonen im Leben der meisten Personen 
sind und mit ihnen auch meist die erste enge Beziehung eingegangen wird,  liegt es nahe, 
dass auch sie am Prozess der Partnerwahl beteiligt sind. Die zugrundeliegende Theorie, 
deren  Ursprung  auf  Freud  (1927)  zurück  geht,  ist  die  psychoanalytische  Theorie  zur 
Partnerwahl. Freud geht davon aus,  dass sich frühes unbewusstes sexuelles Interesse im 
gegengeschlechtlichen Elternteil manifestiert. Diese äußert sich im späteren Leben als eine 
individuelle Erinnerung und Personen werden bei ihrer Partnerwahl davon geleitet. 
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Auch  der  Mechanismus  der  sexuellen  Prägung  (Bereczkei,  Gyuris,  Köves  &  Bernath, 
2002; Little, Penton-Voak, Burt & Perrett, 2002), geht davon aus, dass die Eltern einen 
Einfluss  auf  die  spätere  Partnerwahl  ausüben.  Dieser  Mechanismus  stellt  einen 
Lernprozess  dar,  indem  Organismen  die  charakteristischen  Merkmale  ihrer  nahen 
Verwandten erlernen, und bei ihrer späteren Partnerwahl orientieren sie sich danach. Es 
zeigt sich, bei Tieren wie bei Menschen, dass  die sexuelle Prägung bei der  Partnerwahl 
eine wesentliche Rolle spielt. Studien konnten bereits belegen, dass sich Personen bei ihrer 
Partnerwahl  an  ihrem  gegengeschlechtlichen  Elternteil  orientieren  und  einen  Partner 
wählen,  der  anhand  verschiedenster  Merkmale  ihrem  gegengeschlechtlichen  Elternteil 
ähnlich ist (z.B. Bereczkei, Gyuris & Weisfeld, 2004; Bereczkei et al. 2002; Geher, 2003; 
Gyuris,  Járai  & Bereczkei,  2010).  Weiters  zeigt  sich,  dass  die  Beziehungsqualität  zum 
gegengeschlechtlichen Elternteil ebenfalls einen Einfluss darauf ausübt, ob Personen einen 
Partner  wählen,  der  ihrem  gegengeschlechtlichen  Elternteil  hinsichtlich  verschiedener 
Merkmale  ähnlich  ist  (Bereczkei  et  al.,  2004;  Bereczkei  et  al.,  2002).  Wie  groß  der 
Einfluss  der  Beziehungsqualität  zum gegengeschlechtlichen Elternteil  ist,  soll  in  dieser 
Arbeit untersucht werden.
Außerdem  soll  der  Frage  nachgegangen  werden,  ob  die  Ähnlichkeit  zwischen  dem 
gegengeschlechtlichen  Elternteil  und  dem  Partner  auch  eine  Auswirkung  auf  die 
Beziehungszufriedenheit innerhalb der eigenen Partnerschaft hat. Eine Studie von Geher 
(2003) zeigte Tendenzen in diese Richtung. 
Diese Diplomarbeit basiert ausschließlich auf Daten von Frauen und soll somit die Frage 
klären,  inwieweit  sich diese bei  ihrer  Partnerwahl  am Vorbild ihres  Vaters orientieren, 
bzw. ob sie einen Partner wählen, der anhand verschiedener Merkmale eine Ähnlichkeit zu 
ihrem Vater  aufweist.  Zusätzlich  wird  der  Einfluss  der  Beziehungsqualität  zum Vater 
miteinbezogen, sowie die Partnerschaftszufriedenheit innerhalb der Paarbeziehung.    
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2 Partnersuche, Partnerwahl und Partnerschaft 
Wenige andere Themen des sozialen Lebens wird so viel Beachtung geschenkt wie dem 
Thema Partnerschaft.  Das Entstehen und das Beenden einer Beziehung wird mit großer 
Aufmerksamkeit  verfolgt.  Es zeigt sich unter anderem ein großes Interesse daran, nach 
welchen Kriterien Partner ausgewählt werden, warum sich Personen gerade zu gewissen 
andern  Personen  mehr  oder  weniger  hingezogen  fühlen  und  welche  Faktoren  für  das 
Aufrechterhalten einer Beziehung verantwortlich sind. 
Frauen  wie  Männer  haben,  was  den  Prozess  der  Paarfindung  betrifft,  die  selbe 
Ausgangsposition, sie verfolgen beide das Ziel einen optimalen Partner zu finden. Um das 
gewünschte  Ziel  zu  erreichen,  werden  zuerst  bestimmte  Unterziel  verfolgt,  wie  z.B. 
Werben, Kontaktaufnahme, etc. 
Das oberste Ziel stellt bei der Partnersuche die Reproduktion dar und es ergibt sich daraus 
ein Wunsch nach Geschlechtsverkehr und eine langfristige Beziehung aufzubauen. 
Die  Partnerwahl  sowie  interpersonelle  Beziehungen  zählen  zu  den  bedeutendsten 
Bereichen im Leben von Personen (Bulcroft & O`Conner-Roden 1986). 
Laut Winch (1958) ist das Grundprinzip der Partnerwahl jenes, dass „jedes Individuum 
innerhalb seines oder ihres  Bereiches  Wählbarer  nach der  Person sucht,  die  am besten 
verspricht, ihm oder ihr eine maximale Befriedigung der Bedürfnisse zu verschaffen“ (S. 
44). „Bereich Wählbarer“ versteht Winch, dass dieser eine Menge von Personen enthält, 
die man auch mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit im Alltag trifft, diese auch kennen 
lernt und die als potentielle Partner Geeignet sind. Hat eine Person einen Partner aus einer 
Vielzahl potentiell geeigneter ausgewählt, befinden sie sich in einer engen Paarbeziehung. 
Diese besteht  dann,  wenn die  Partner  durch mehrere  Faktoren gegenseitig  voneinander 
abhängig  sind  (Levinger,  1980).  Dazu  zählen  beispielsweise  Gefühle,  Gedanken  und 
Sexualität (Clark & Reis, 1988). Eine Voraussetzung, die für die Partnerwahl gültig ist, 
stellt  ein  Mindestmaß  an  Kontakt  zwischen  den  Personen  dar.  Oft  leitet  der  sexuelle 
Kontakt  zwischen  den  Beteiligten  den  Übergang  von  einer  Bekanntschaft  bzw. 
Freundschaft zu einer Partnerbeziehung ein. 
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Das  Bedürfnis  nach  einer  Partnerschaft  dürfte  etwas  menschlich  Universales  sein,  die 
Organisationsformen  einer  Partnerschaft  sind  aber  historisch  als  auch  kulturell  relativ 
verschieden. In der westlichen Kultur ist es demnach üblich, dass der Partner frei gewählt 
werden kann, und die Partnerschaft  kann durch eine Heirat gesellschaftlich sanktioniert 
werden, kann aber auch wieder aufgelöst werden. Eine erneute Heirat mit einem anderen 
Partner kann ebenso stattfinden. Dies gilt aber nicht über alle Kulturen hinweg, bzw. zeigt 
die Vergangenheit ebenfalls auf, dass die heutige Form der Partnerwahl nicht immer in 
dieser Weise „natürlich“ war. In Japan z.B. werden Ehen meist von den Eltern aufgrund 
von rational-ökonomischen Gründen getroffen. Dem Gefühl der Verliebtheit wird in Japan 
keine so hohe Position beigemessen wie in den westlichen Kulturen. Es wird eher als ein 
negativer Zustand betrachtet, der das harmonische Zusammenleben bedroht, durch Gefühle 
wie Eifersucht und eine gewisse Verwirrtheit. 
Partnerwahl  erfolgt  demnach  nach  unterschiedlichen  Kriterien.  Zum  Einen  wird  der 
Partner nach pragmatischen Vorschriften, anhand von ökonomischen Kriterien ausgewählt 
und zum Anderen  erfolgt  die  Partnerwahl  nach dem Konzept  der  romantischen  Liebe, 
welche die romantische Zuneigung und Kompatibilität der Persönlichkeiten als Grundlage 
bei der Partnerwahl darstellen. 
In der westlichen Kultur wird heutzutage meist von einer freien Partnerwahl ausgegangen, 
wobei selbst über die Entscheidung eines Partners entschieden werden kann.  Romantische 
Zuneigung  ist  meist  eines  der  wichtigsten  Korrelate  bei  einer  Paarbeziehung  (Rubin, 
1974), dies sagt aber nicht gleichzeitig aus, dass die Partnerwahl nicht durch materielle 
Motive beeinflusst wird. 
Rizely  (1980)  beschreibt  den  Zustand  der  romantischen  Liebe  hinsichtlich  vier 
verschiedenen Punkten:
• Eine Plötzlichkeit des Auftretens (Liebe auf den ersten Blick);
• Eine Festigkeit, die auch unter äußeren Widrigkeiten anhält (Romeo und Julia);
• Überbrückt auch gravierende Unterschiede zwischen Partnern (z.B. Bildungsgrad, 
Interessen, etc.);
• Tritt zwischen unverwandten Personen auf.
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Weiters  ist  für  Rizely  (1980)  die  romantische  Liebe  eine  „vorprogrammierte 
physiologische  und  psychologische  Reaktion,  ihre  adaptive  Bedeutung  liegt  in  der 
Festigung der sozialen Bindungen, die ungeachtet kultureller Überformungen ablaufen“ (S. 
30). 
Viele unterschiedliche Faktoren beeinflussten die aktuelle Partnerwahl. Dazu zählen z.B. 
die Vorlieben und Vorstellungen der Eltern, der eigene Partnermarktwert, das vorhandene 
Geschlechtsverhältnis,  die  Erreichbarkeit  von Partnern,  die  die  gewünschten  Qualitäten 
aufweisen, die Art des Verheiratungssystems in einer Gesellschaft und deren Merkmale, 
die wichtig sein könnten, wie z.B. das Freizeitverhalten. Es gibt verschiedene Theorien, die 
Partnerwahlkriterien  erklären,  wobei  in  dieser  Diplomarbeit  vor  allem  der 
tiefenpsychologische  Ansatz  untersucht  werden  soll.  Dieser  geht  davon  aus,  dass  der 
Partner eine Art Elternersatz darstellt, wobei der Partner nach dem Elternvorbild gewählt 
wird.  Partnerwahl  unterliegt  verschiedenen  Faktoren,  die  aber  keinesfalls  zufällig 
entstehen. Welche Faktoren hierbei zu Tragen kommen, soll nachfolgend erläutert werden. 
2.1 Einflussfaktoren auf  Partnerwahl 
2.1.1 Ähnlichkeit der Partner vs. Komplementarität der Partner 
Wenn Personen  gefragt  werden,  wie  sie  ihren  Partner  auswählen,  dann  sind  viele  der 
Meinung, dass sie nach jemand Ausschau halten, der zu ihnen selbst unterschiedlich ist, 
nach der Behauptung „Gegensätze ziehen sich an“ (Dijkstra & Barelds, 2008). Allerdings 
kann sich das Phänomen der Komplementarität in der Realität nicht so häufig bestätigen. 
Vielmehr gehen Personen bei ihrer Partnerwahl nach dem Sprichwort „Gleich und Gleich 
gesellt sich gern“ vor. 
Es wird zwischen Homogamie oder auch positiv assoziierte Partnerwahl und Heterogamie 
oder  negativ  assoziierte  Partnerwahl  unterschieden.  Homogamie  bedeutet,  dass  Partner 
hinsichtlich einer Vielzahl von Merkmalen ähnliche Ausprägungen zeigen, Heterogamie 
hingegen, dass Partner in bestimmten Eigenschaften gegensätzliche Ausprägungen zeigen. 
Bereits  Buss  und Barnes  (1986) konnten  darauf  hinweisen,  dass  die  Paarbildung  beim 
Menschen  deutlich  homogam  ist,  wobei  das   biologische  Geschlecht  eine  Ausnahme 
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darstellt. Es zeigt sich, dass die Ähnlichkeitshypothese häufiger nachgewiesen wurde, als 
die  Komplementaritätshypothese  (Lösel  &  Bender,  2003).  In  unterschiedlichen 
Untersuchungen  konnte  nachgewiesen  werden,  dass  Ähnlichkeit  hinsichtlich  des 
Bildungsniveaus,  Alters,   Intelligenz,  Gesichtsmerkmale,  physischen  Attraktivität, 
Selbstkonzept,  Temperaments-  und  Persönlichkeitsmerkmalen,  Bindungsmuster, 
politische  und  religiöse  Überzeugungen,  Werthaltungen,  Einstellung  zu  Liebe  und 
Partnerschaft,  Lebensstil  und  Gesundheit,  zwischen  zwei  Partnern  besteht  (Grau  & 
Bierhoff,  1998).  Weiters  zeigt  sich  Ähnlichkeit  in  bezug  auf  Rasse,  sozialen  Status, 
Interessen, Rauschmittelkonsum, Körpergröße, Gewicht, Lungenvolumen und die Länge 
des Ohrläppchens (Asendorff & Banse, 2000).
Tabelle 1: Ähnlichkeiten hinsichtlich der Partner anhand von Korrelationen nach Asendopf 
und Banse (2000)
Merkmalsbereich Korrelationen
Körpermaße .10 bis .30
Intelligenz .37
Bildungsniveau .38 bis .52
Physische Attraktivität .46
Persönlichkeit -.23 bis .47





Das Phänomen der Ähnlichkeit  zwischen den Paaren zeigt sich nicht erst im Laufe der 
Beziehung,  nach  dem  Prinzip,  dass  Paare  einander  immer  ähnlicher  werden,  sondern 
bereits bei jungvermählten Paaren ist die Ähnlichkeit sichtbar und fast genau so stark wie 
in einem späteren Stadion der Beziehung (Watson et al., 2004).
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Warum sich Paare  zusammen finden,  die  einander  ähnlich  sind,  erklärt  der  Grund der 
Verfügbarkeit.  Das  Umfeld,  in  dem  man  sich  aufhält,  wie  z.B.  der  Arbeitsplatz, 
Freizeiteinrichtungen, Ausbildungsstätten wie Universitäten, sind zentrale Orte, an denen 
es möglich ist, jemanden kennen zu lernen, der einem dann natürlich auch ähnlicher ist 
hinsichtlich Beruf und sozialen Status oder auch Interessen.
Ein  weiterer  Grund,  warum  es  zu  einer  Übereinstimmung  zwischen  Paaren  kommt, 
erklären z.B. Burleson und Denton (1992) anhand der attraktivfördernden Wirkung der 
Ähnlichkeit.  Am Beispiel der kognitiven Komplexität zeigt sich diese an einer ergiebigen 
Interaktion.  Ein  Mensch,  der  komplex  denkt,  wird  ein  Gespräch  mit  einem  andern 
Menschen, der in einfachen Strukturen denkt, als unergiebig wahrnehmen, während er von 
dem  Mensch,  der  in  einfachen  Strukturen  denkt,  beispielsweise  als  Besserwisser 
eingeschätzt wird. Noch dazu ist es angenehm, wenn Paare eine Ähnlichkeit hinsichtlich 
der Freizeitgestaltung und Hobbys zeigen, dies wirkt sich positiv und beziehungsförderned 
aus, da bestimmte Aktivitäten gemeinsam getätigt werden können. 
Die Ähnlichkeit hinsichtlich der physischen Attraktivität wird von Berscheid und Walster 
(1974) unter der Wettbewerbshypothese untersucht. Diese Hypothese geht davon aus, dass 
Personen versuchen ihre Merkmale,  wie  z.B.  die  physische  Attraktivität,  anzugleichen. 
Personen,  die  also sehr  attraktiv  sind,  und einen hohen „Marktwert“,  in  bezug auf die 
physische  Attraktivität  aufweisen  können,  haben  die  Möglichkeit  einen  ebenfalls 
attraktiven  Partner  auswählen.  Personen,  die  weniger  von  der  physischen  Attraktivität 
aufweisen,  finden  zwar  die  Attraktiveren  begehrenswert,  werden  aber  von  diesen 
abgewiesen und weisen selbst die noch Unattraktiveren ab. Die die übrig bleiben sind die 
weniger  attraktiven  und die  noch unattraktiveren  Personen,  wobei  Zweitere  wieder  als 
potentielle  PartnerInnen  für  die  weniger  Attraktiven  ausgeschlossen  werden.  Dieser 
Prozess wiederholt sich ebenfalls für die unattraktiven Personen. Eine Weiterführung in 
der  Wettbewerbshypothese  zeigt  sich in  der  Matching Hypothese  (Kalick & Hamilton, 
1986). Sie geht davon aus, dass Personen nicht nach dem attraktivsten Partner Ausschau 
halten,  sondern  sie  sind  vielmehr  an  einem  Partner  interessiert,  der  eine  ähnliche 
Attraktivität  zu  einem selbst  aufweist.  Grund dafür,  ist  die  Angst  vor  Zurückweisung. 
Hinsichtlich der physischen Attraktivität konnten Studien belegen, dass das Ausmaß der 
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Ähnlichkeit  bei  Ehepaaren  größer  ist,  als  bei  bloß befreundeten  Personen (Murstein & 
Chrisie, 1976) und dies kann auch für die Entwicklung und für die Stabilität der Beziehung 
wichtig sein. 
Schließlich sei  auch erwähnt,  dass ein Zusammenhang zwischen Ähnlichkeit  und einer 
positiven Beurteilung hinsichtlich der Person, die einem ähnlich erscheint, besteht. Studien 
bestätigen,  dass  eine  Einstellungsähnlichkeit  einen wesentlichen Beitrag  zur  Sympathie 
erklärt  (Bierhoff  &  Grau  1999)  und  im  folge  dessen  auch  die  Partnerwahl  positiv 
beeinflusst. 
Wie  bereits  kurz  erwähnt  wirkt  sich  die  Ähnlichkeit  auch  positiv  auf  die 
Beziehungsqualität  zwischen  den  Partnern  aus.  Eine  Studie  von  Hassebrauck  (1990) 
konnte nachweisen, dass die Qualität der Paarbeziehung in einem engen Zusammenhang 
mit der wahrgenommenen Einstellungsähnlichkeit steht. Es scheint allerdings, als wäre die 
wahrgenommene Einstellungsqualität das einzig brauchbare Vorhersagekriterium, um die 
Bewertung der Beziehungsqualität voraussagen zu können, bei Männern wie bei Frauen 
(Hassebrauck, 1990). 
Unterschiede zwischen Männer und Frauen zeigen sich z.B. in bezug auf die Körpergröße. 
Männer sind im Durchschnitt  fünf Zentimeter  größer  als  Frauen, die Präferenzen einer 
Person  hinsichtlich  dem  Partner,  sind  im  Einklang  mit  dem  eigenen  Körperbau 
(Pawlowski,  2003).  Große  Männer  bevorzugen  große  Frauen,  dasselbe  gilt  auch  für 
kleinere Personen. Dieses Prinzip gilt für viele geschlechtsbezogene Merkmale wie z.B. 
Sensibilität und Dominanz. 
2.1.2 Genetische Ähnlichkeit der Partner 
Gemäß dem  des  soziobiologischen  Ansatz  wird die  Ähnlichkeit,  die  zwischen Paaren 
sichtbar ist, durch die genetische Ähnlichkeit erklärt (Rushton & Nicholson, 1988). Das 
dahinterstehende Konzept ist jenes von Hamilton und Maynard-Smith (1964), genannt das 
Konzept  der  indirekten  Fitness.  Individuen  sind  bestrebt,  dass  sie  das  Überleben  der 
eigenen Gene absichern. Die Ähnlichkeit zwischen den Paaren innerhalb einer Beziehung 
lässt  sich durch die  Annahme erklären,  das  Menschen über  einen verhaltenssteuernden 
Mechanismus verfügen, der es ihnen möglich macht, jene PartnerInnen zu erkennen, die 
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sich potentiell eignen, die in diesem Fall ähnliche Gene zu einem selbst aufweisen. Es gibt 
allerdings  bis  heute  keine  Hinweise  darauf,  dass  Personen  über  einen  sogenannten 
Genotyp-Detektor  verfügen,  daher  wird  davon  ausgegangen,  dass  das  Auffinden  von 
Ähnlichkeit von einem Mechanismus gesteuert wird, der am Phänotyp ansetzt (Rushton & 
Nicholson,  1988).  Hier  spielen  eventuell  frühkindliche  Erfahrungen  eine  Rolle,  diese 
prägen Personen und dadurch wird später die Partnerwahl geleitet. Diese Faktoren werden 
später im psychoanalytischen Ansatz genauer erläutert. 
Eine Studie von Rushton und  Bons (2005) sei  in diesem Zusammenhang erwähnt.  Es 
wurden 174 eineiige  Zwillinge  und 148 Zwillinge,  die  nicht  eineiig  waren,  untersucht. 
Weiters wurden die besten Freunde und die Ehepartner der Zwillinge untersucht. Es konnte 
Ähnlichkeit  zwischen den Zwillingen und deren Partnern, sowie deren besten Freunden 
hinsichtlich  verschiedenster  Eigenschaften  festgestellt  werden:  z.B.  Beruf,  politische 
Einstellung, Bildung, Religion, kognitive Struktur.  In anderen Worten, Personen umgaben 
sich mit jenen Menschen, die ihnen anhand dieser Eigenschaften ähnlich waren. Was aber 
den  interessantesten  Fund  dieser  Studie  ausmachte,  war,  dass  eineiige  Zwillinge  dazu 
tendieren,  Partner  und  Freunde  zu  wählen,  die  ihrem  Zwillingsgeschwister  ähnlicher 
waren,  bei  nicht  eineiigen  trat  dieser  Effekt  weniger  auf.  Variationen  hinsichtlich 
Partnerwahl betreffend, sind laut Autoren 34% durch genetische Ursachen bedingt, 12% 
werden durch  das  gleiche  Umfeld  erklärt  (z.B.  Wertehaltungen  der  Familie)  und 54% 
dadurch, dass Personen am gleichen Ort zur gleichen Zeit sind.
Ein  weiterer  Grund  zur  Erklärung  der  Erkennung  von  genetischer  Ähnlichkeit  ist  der 
Geruch.  Hold  und  Schleidt  (1977)  konnten  nachweisen,  dass  es  Partnern  möglich  ist 
einander am Geruch zu erkennen. Unser Körper hat spezielle Duftorgane (diese befinden 
sich z.B. in der Achselhöhle) und diese dort abgegebenen Geruchsstoffe spielen für die 
Partnerwahl eine wesentliche Rolle (Beauchamps,  Yamazaki & Boyse, 1990). Es sieht so 
aus, als dürfte es einen individualspezifischen Geruch geben, welcher genetisch festgelegt 
ist  und  ein  Familiengeruch  existieren.  Dieser  bestimmte  Körpergeruch  fungiert  beim 
Menschen als Indikator bestimmter Eigenschaften seines Immunsystems. Ist der Geruch 
eines anderen Menschen widerwärtig, dann wird dessen Immunsystem nicht zum eigenen 
passen, was wiederum eine Beeinträchtigung für die Nachkommen darstellen könnte.  Dies 
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soll einen kleinen Teil erklären, warum der Mensch in der Lage ist genetische Ähnlichkeit 
zu erkennen.
2.1.3 Geschlechtsunterschiede in der Partnerwahl
In Folge sollen die Aspekte der Partnerwahl anhand der Geschlechtsunterschiede genauer 
betrachtet  werden,  wobei  die  Unterschiede  bei  den  Präferenzen  der  Partnerwahl  von 
Männern und Frauen nicht überbetont werden sollten, denn generell zeigt sich, dass jene 
PartnerInnen  bevorzugt  werden,  die  attraktive  Statusmerkmale  aufweisen  können 
(Humphreys & Berger, 1981). 
Zum Einen prägt die evolutionär orientierte Theorie der sexuellen Strategie (z.B. Buss & 
Schmitt, 1993)  die Partnerwahl nach Gesichtspunkten einer erfolgreichen Reproduktion. 
Männer  bewerten  demnach   das  Aussehen  der  Frauen  wichtiger  und  sind  wegen  der 
Gebärfähigkeit  oftmals an jüngeren Frauen interessiert,  wobei sie sich  einen gesunden 
Nachwuchs versprechen. Frauen achten hingegen mehr auf den sozialen und finanziellen 
Status, sowie Ehrgeiz, Fleiß, Stabilität und Treue bei der Partnerwahl. Der Mann soll fähig 
sein und natürlich auch bereit dazu, seine Ressourcen über einen längeren Zeitraum in die 
Frau und seine Kinder zu investieren. Demnach scheint der sozioökonomische Status des 
Mannes bei der Partnerwahl für Frauen das wichtigste Kriterium zu sein. Das Aussehen ist 
Frauen  nicht  so  wichtig  wie  den  Männern,  allerdings  spielt  dieses  Kriterium  keine 
unwesentliche Rolle, kann aber durch höheres Prestige wettgemacht werden (Buss, 1989). 
Weiters zeigt sich, dass Frauen Dominanz bei einem Mann wichtig ist, allerdings bezieht 
sich  das  Merkmal  der  Dominanz  nur  auf  die  Gruppendominanz,  was  die  höhere 
Rangordnung innerhalb einer größeren Gruppenstruktur betrifft (Ellis, 1992). Hinweise auf 
Dominanz können physische Merkmale wie Körpergröße oder Gesichtsausdruck, soziale 
Merkmale wie z.B. politische, geschäftliche und Verwandtschaftsbeziehungen oder auch 
individuelle Verhaltensmerkmale wie Selbstvertrauen, Körpersprache, Ehrgeiz (Bernstein, 
1989) sein. Auch Lyszyk (2001) konnte nachweisen, dass Männer dem Aussehen einer 
Frau  höheren  Stellenwert  zukommen lassen  und Frauen das  Merkmal  der  emotionalen 
Stabilität  wichtiger  war.  Wie  bereits  kurz  erwähnt,  bevorzugen  Frauen  einen  älteren 
Partner als sie selbst, Männer hingegen fühlen sich eher zu jüngeren Frauen hingezogen, 
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die weniger verdienen als sie (Kümmerling & Hasebraucke, 2001). Dieses Muster ist über 
alle Kulturen hinweg zu sehen und hat sich auch im Laufe der Geschichte gezeigt. Es ist 
also nicht  verwunderlich,  dass  es  reproduktive  Bedeutung hat.  Eine Studie von 10.000 
schwedischen Männer und Frauen, die ihren Partner zwischen der Geburt ihres ersten und 
ihres letzten Kindes nicht änderten, zeigte, dass jene Paare, wo der Mann vier bis sechs 
Jahre älter war als seine Frau, die fruchtbarsten waren (Fieder & Huber, 2007). Bei Paaren, 
wo  dieser  Altersunterschied  zu  finden  ist,  zeigen  sich  auch  am  wenigsten  häufig 
Scheidungen. Kanadische Statistiken aus sechs Millionen verheirateten und geschiedenen 
Paare aus dem Jahr 1994 haben gezeigt, dass die niedrigste Scheidungsrate bei den Paaren 
auftrat, wo der Mann um sechs Jahre Älter war als die Frau. Daten von 1500 Schweizer 
Paaren zeigten, wenn eine Frau um fünf oder mehr Jahre älter ist als ihr Ehemann, ist das 
Scheidungsrisiko um die dreifache Wahrscheinlichkeit höher als bei gleichaltrigen Paaren 
(Cao, Fragniere, Gauthier, Sapin & Widmer, 2009).
Studien  zeigen,  Frauen  die  sich  höhere  körperliche  wünschenswerte  Eigenschaften 
zuschreiben, haben auch höhere Kriterien bei der Partnerwahl in Hinblick auf finanzielle 
und berufliche  Stellung.  Umgekehrt,  je  mehr  Ressourcen ein  Mann bieten  kann,  desto 
höher sind seine Anforderungen an die körperliche Attraktivität bei einer Frau (Bereczkei, 
Voros, Gal & Bernath, 1997)
Auch Buss (1989) konnte dieses Muster in 37 verschiedenen Kulturen in vorhergesagte 
Richtung finden. Männer bevorzugen attraktive Frauen, wobei die Attraktivität der Männer 
für Frauen weniger Relevanz hat. In 36 Kulturen mit der Ausnahme Spaniens, konnte er 
feststellen, dass Frauen die Verdienstmöglichkeiten des Mannes, seinen Ehrgeiz und seine 
Unternehmungslust als Partnerwahlkriterien wichtiger beurteilt, als das Männer umgekehrt 
taten.  Vor  allem zeigte  sich  diese  Tendenz  in  den Ländern  der  Dritten  Welt,  bzw.  in 
solchen,  die  sehr  schlechte  Verdienstmöglichkeiten  aufweisen  konnten.  Präferenzen 
hinsichtlich der Frauen an Männern mit hohem Einkommen und Ressourcenzugang sind 
allerdings universell verbreitet (Buss, 1991). 
Der zweite theoretische Ansatz bei der Erklärung von Geschlechterunterschieden in der 
Partnerwahl stellt die sozialpsychologische Rollentheorie dar. Diese betont hauptsächlich 
die verschiedenen sozialen Rollen, die Frau und Mann leben und diese sind verantwortlich 
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für  die  unterschiedlichen  Partnerwahlpräferenzen.  Die  Rollen  sind  von  individuellen, 
situationalen und kulturellen Faktoren abhängig und es besteht die Möglichkeit, dass sich 
diese Rollen über die Zeit hinweg verändern. Auch hier spielt die genetische Ausstattung 
eine Rolle, wie z.B. die Tatsache, dass nur Frauen gebärfähig sind und Männer über mehr 
Muskelkraft  verfügen.  Jene  Faktoren  beeinflussten  die  soziale  Rolle  von  Frauen  und 
Männern  in  der  Gesellschaft.  Daher  können  bestimmte  Tätigkeiten  abhängig  vom 
Geschlecht besser durchgeführt werden. Es sei jedoch darauf hingewiesen, dass sich diese 
Geschlechtsunterschiede durch die Gleichberechtigung von Mann und Frau immer mehr 
verringern (Eagly & Wood, 1999). 
3 Einfluss des gegengeschlechtlichen Elternteils auf die spätere 
Partnerwahl 
Im Folgenden soll  der Frage nach dem Einfluss der Eltern auf die spätere Partnerwahl 
nachgegangen  werden.  Im  Besonderen  soll  der  Einfluss  des  gegengeschlechtlichen 
Elternteils  auf  die  Partnerwahl  betrachtet  werden.  Unsere  Eltern  stellen  die 
erstenBezugspersonen dar, so liegt es auch nahe, dass diese indirekt oder auch direkt einen 
Einfluss auf die Partnerwahl ausüben. Inwieweit Personen durch ihre Eltern bereits in ihrer 
frühen Kindheit  geprägt  werden und dadurch auch  die  Wahl des zukünftigen Partners 
beeinflusst wird, soll im nächsten Teil erläutert werden. 
3.1 Psychoanalytisches Modell von Freud
Freud (1927) geht in seiner psychoanalytischen Theorie zur Partnerwahl davon aus, dass 
eine Person ihren Partner danach auswählt, ob dieser dem gegengeschlechtlichen Elternteil 
ähnlich  ist.  Ein  zentraler  Punkt  dieser  Theorie  ist  jener,  dass  sich  frühkindliche 
Erfahrungen  auf  das  Verhalten  und  das  Erleben  im  Erwachsenenalter  auswirken.  Die 
Partnerwahl, wird unter Anderem, daher besonders beeinflusst, wenn die phallische Phase, 
welche  sich  über  eine  Altersspanne  von  drei  bis  sechs  Jahren  erstreckt,  erfolgreich 
bewältigt  wird  (Freud,  1949).  Das  Hauptproblem  dieser  Phase  stellt  die  Rivalität  des 
Kindes  zu  seinem  gleichgeschlechtlichen  Elternteil  um  die  Gunst  des 
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gegengeschlechtlichen Elternteils  (Ödipuskomplex)  dar.  Das Kind verspürt  ambivalente 
Gefühle,  diese  äußern  sich  gegenüber  dem  Konkurrenten  oder  der  Konkurrentin.  Die 
Auflösung  des  Ödipuskomplexes  wird  dadurch  erzielt,  dass  sich  das  Kind  mit  dem 
gleichgeschlechtlichen  Elternteil  identifiziert.  Eine  Hypothese,  die  aus  dem  ödipalen 
Beziehungsmuster abgeleitet wurde, beinhaltet die Frage, ob Männer bei ihrer Partnerwahl 
dazu tendieren, eine Frau zu finden, die ihrer eigenen Mutter ähnlich ist und Frauen einen 
Partner bevorzugen, der ihrem eigenen Vater  ähnelt.  Freud bekundet,  dass sich frühes 
unbewusstes sexuelles Interesse am gegengeschlechtlichen Elternteil manifestiert und sich 
im späteren Leben als eine individuelle Erinnerung äußert. Personen bevorzugen bei der 
späteren Partnerwahl dann jene Partner, die verschiedenste Charakteristika aufweisen, die 
ihrem gegengeschlechtlichen Elternteils ähnlich sind. 
3.2 Die „Template Matching Hypothese“ und Bindungsstil 
Ähnlich  der  psychoanalytischen  Theorie  der  Partnerwahl  ist  die  „Template  Matching 
Hypothese“  (Daly  &  Wilson,  1990).  Hier  wird  das  gegengeschlechtliche  Elternteil 
alsSchablone  benützt,  welche  zur  Festlegung  der  Partnerwahl  dient.  Diese  Hypothese 
sammelte empirische Befunde (Wilson & Barrett, 1987).  
Wie die psychoanalytische Theorie besagt die Bindungstheorie (Bowlby, 1969), dass die 
Beziehung  zu  frühzeitigen  ErzieherInnen  die  späteren  Verhaltensmuster  von  Personen 
festigt.  Abhängig  von  der  Bindungsgeschichte  fallen  Erwachsene  in  drei  verschiedene 
Bindungsqualitäten, die der sicheren Bindung, der unsicher vermeidenden Bindung und der 
unsicher ambivalent Bindung. Das Konzept der Bindungsqualität  von Erwachsenen, die 
sich  durch  die  frühe  Beziehung  mit  Pflegenden  entwickelt,  wird  als  relativ  stabiles 
Konstrukt des Verhaltens über die gesamte Lebensspanne gesehen und ist parallel mit der 
„Template  Matching  Hypothese“  zu  sehen.  Beide  Konzepte  sagen  aus,  dass  die  frühe 
Interaktion zwischen dem Kind und den Pflegenden die späteren Beziehungen über die 
gesamte  Lebensspanne  hinweg  beeinflussen.  Oft  wird  die  Bindungsqualität  von 
Erwachsenen  als  relativ  stabiler  Aspekt  der  Persönlichkeit  angesehen.  Es  könnte  dazu 
kommen, dass sich Personen Partner suchen, die eine ähnliche Bindungsqualität wie ihre 
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gegengeschlechtlichen Eltern aufweisen. Collins und Read (1990) nahmen in ihrer Studie 
zur „Template Matching Hypothese“ in bezug zur Bindungsqualität an, dass die elterliche 
Bindungsgeschichte mit der Bindungsqualität des Partners bzw. der Partnerin verbunden 
ist. Männliche Studienteilnehmer welche angaben, sie hätten eine „warme“ Mutter, waren 
mit  Partnerinnen  zusammen,  welche  einen  niedrigen  Wert  bei  der  Bindungsqualität 
unsicher  ambivalent  zeigten.  Hingegen  tendierten  Männer,  deren  Mütter  nach  Angabe 
„kalt“  waren,  zu  Partnerinnen  deren  Bindungsqualität  eher  unsicher  ambivalent  war. 
Interessant war, dass die Wahrnehmung der Männer zu ihren Vätern, unabhängig zu der 
Bindungsqualität  ihrer  Partnerinnen  war.  Für  Frauen  zeigte  sich  das  umgekehrte 
Phänomen, die Wahrnehmung ihres Vaters, aber nicht ihrer Mütter war verbunden mit der 
Bindungsqualität  ihrer  Partner.  Diese  Resultate  belegen,  dass  die  Bindungsqualität  des 
gegengeschlechtlichen Elternteils  einen Einfluss  auf die Partnerwahl  hat,  zumindest  für 
junge Frauen.
3.3 Mechanismus der sexuellen Prägung 
Eine Erklärung für  positiv assoziierte Partnerwahl stellt de Mechanismus der sexuellen 
Prägung dar (Bereczkei et al., 2002; Little et al., 2002). Der Begriff der sexuellen Prägung 
ist längst in der Ethologie bekannt (Lorenz, 1965), darunter wird eine Form der Aneignung 
von  Kenntnissen  über  adäquate  Sexualpartner  verstanden.  Die  sexuelle  Prägung  stellt 
einen Lernprozess dar, indem Organismen die charakteristischen Merkmale ihrer nahen 
Verwandten erlernen und sich bei ihrer  späteren Partnerwahl daran orientieren.  
Bereits bei Tieren konnte der Verhaltensforscher Klaus Immelmann die sexuelle Prägung 
bei Zebrafinken (Immelmann, Pröve, Lassek & Bischof, 1991) untersuchen. Immelmann 
ließ Eier von Zebrafinken durch Möwchen, einer verwandten japanischen Art ausbrüten. 
Als  die  Zebrafinken herangewachsen waren,  setzte  Immelmann die  Männchen zu acht 
Weibchen  der  eigenen  Art  und  einem  Weibchen  des  Möwchens.  Die  Zebrafinken-
Männchen umwarben das fremde Weibchen, das ihrer Pflegemutter glich und wollten von 
den  Artgenossinnen  nichts  wissen.  Die  sexuelle  Prägung  in  den  ersten  Lebenstagen 
während einer sensiblen Phase der Gehirnentwicklung war offenbar unauslöschlich. 
Es  zeigte  sich,  bei  Tieren  wie  bei  Menschen,  dass   die  sexuelle  Prägung  bei  der 
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Partnerwahl eine wesentliche Rolle spielt.  In einer andern Studie konnte nachgewiesen 
werden, dass Personen, die von älteren Eltern geboren wurden, sich mehr von Partnern des 
anderen Geschlechts angezogen fühlten,  welche ein älteres Gesicht hatten,  als jene, die 
vonjüngeren Eltern geboren wurden (Perrett et al., 2002).  Eine andere Studie (Little et al. 
2002) zeigte, dass eine positive Korrelation zwischen der Augenfarbe der Partner, sowie 
der  Haarfarbe  der  Partnern  vorliegt,  allerdings  waren  die  besten  Prädiktoren  für  die 
Augen- und Haarfarbe des Partners die Farbzüge des gegengeschlechtlichen Elternteiles.
3.3.1 Ähnlichkeit des gegengeschlechtlichen Elternteils und des/ der Partners/ in 
hinsichtlich physischer Eigenschaften 
Besonders die Gesichter der Eltern beeinflussen ganz erheblich die spätere Partnerwahl 
ihrer  Kinder.  Eine  neuere  Erklärung  ist  die  Self-Seeking-Like  (SSL)  -  Hypothese  von 
Alvarez und Jaffe (2004). Hier werden Ähnlichkeiten bezüglich mehreren Eigenschaften 
betrachtet,  wobei  die  Ähnlichkeit  bei  Paaren  in  einer  Übereinstimmung  der  jeweiligen 
individuellen Präferenzen resultiert. Es kommt darauf an, welche individuellen Präferenzen 
vorliegen und wie diese entstehen, wobei sich Alvarez und Jaffe bei der Erklärung fast nur 
auf  Gesichtsmerkmale  beziehen  und nicht  auf  allgemeine  individuelle  Präferenzen.  Sie 
gehen außerdem davon aus, dass ein Prozess der Prägung auf die Gesichter der Eltern statt 
findet.  Die  Gesichter  der  Eltern  vermitteln  Vertrauen  und  es  entwickelt  sich  eine 
Vorstellung  von  Attraktivität.  Der  gleiche  Mechanismus  zeigt  sich  später  bei  der 
Partnerwahl. Da die Merkmale des Gesichts stark erblich sind und somit Kinder und Eltern 
einander  ähneln,  führt  dies auch dazu,  dass  die  Partner  einander  ähnlich sehen. Dieser 
Mechanismus  sorgt  dafür,  dass  eine  Paarung  unter  genotypisch  und  phänotypisch 
ähnlichen Partnern stattfindet, aber ohne das sich Inzucht einstellt. 
Ob der Partner einer Frau oftmals ihrem Vater ähnelt  oder die Partnerin eines Mannes 
oftmals dessen Mutter, wurde von dem ungarischen Psychologen Tamas Bereczkei und 
seinem  Team  (Bereczkei  et  al.  2002)  in  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung 
untermauert. Zu ihren Ergebnissen kamen sie durch den Vergleich der Fotografien von 52 
jungen Paaren mit denen ihrer jeweiligen Eltern. Als Kontrollgruppe diente eine Gruppe 
von 318 Männern und Frauen in etwa demselben Alter wie die Eltern. Jedes Gesicht wurde 
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genau vermessen, wobei es um 14 verschiedene Proportionen ging, so z.B. die Länge und 
Breite des Gesichts, der Augenabstand, die Länge der Nase oder die Breite des Kinns.
Abb. 1: Bereczkei, Gyuris, Köves & Bernath, 2002
Die für die Untersuchung herangezogenen Gesichtsproportionen: a = Gesichtslänge, b = 
Gesichtsbreite, c = Nasenlänge, d = Nasenbreite, e = Augenabstand (zwischen den Pupillen 
gemessen), f = Augehöhe, g = Augenbreite, h = Abstand der inneren Augenwinkel, i = 
Abstand Nase-Kinn,  j = Abstand Mund-Augenbrauen, k = Lippenfülle, l = Lippenbreite, 
m = Kinnlänge, n = Kinnbreite
Die  Untersuchung  ergab  eine  deutliche  Ähnlichkeit  zwischen  den  Gesichtszügen  des 
Vaters und des Partners der Frauen. Diese Ähnlichkeit war besonders auffällig im mittleren 
Teil des Gesichts, bei Augenabstand sowie Länge und Breite der Nase. Die Gesichter von 
Mutter und Partnerin der Männer ähnelten sich vor allem im unteren Teil des Gesichts, bei 
Mundpartie  und  Breite  des  Kinns.  Die  Ähnlichkeiten  bei  den  Gesichtern  wurden  von 
unabhängigen Beobachtern anhand einer Skala von 1-10 überprüft und bestätigt.
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Abb. 2:  Bereczkei, Gyuris, Köves & Bernath, 2002
Im  Vergleich  mit  einer  Kontrollgruppe  (hellgraue  Balken)  wurden  deutliche 
Übereinstimmungen auch durch unabhängige Beobachter  festgestellt:  Weibliche Partner 
ähnelten  den  Müttern  der  Männer,  männliche  Partner  den  Vätern  der  Frauen  (höhere 
dunkelgraue Balken). Weibliche Partner und Väter der Männer, sowie männliche Partner 
und Mütter  der  Frauen ähnelten  sich nicht  (hellgraue  und dunkelgraue Balken in  etwa 
gleiche Höhe). 
3.3.2 Ähnlichkeit des gegengeschlechtlichen Elternteils und des/der Partners /in 
hinsichtlich genetischer Eigenschaften 
Es  wurde bereits erwähnt, dass auch unsere Gene bei der Partnerwahl eine wesentliche 
Rolle  spielen  könnten.  Während der  letzten  zwei  Jahrzehnte wurden zur  Erklärung der 
Homogamie  genetische  und  evolutionäre  Mechanismen  herangezogen.  PartnerInnen 
werden  auch  auf  Basis  der  Ähnlichkeit  gewählt,  weil  entsprechend  diesem  Ansatz 
reproduktiven  Nutzten  erbringt.  Aus  evolutionstheoretischer  Sicht,  sind  die  selektive 
Partnerwahl und das Ähnlichkeitskriterium, für die Aufrechterhaltung und Förderung der 
genetischen Variabilität  wichtig.  Die Theorie  der Fitness (Hamilton & Maynard-Smith, 
1964) stützt die Erklärung, dass PartnerInnen, die sich sichtbar  ähneln, auch genetische 
Ähnlichkeit  zeigen.  Weiters  besagt  diese  Theorie,  dass  das  Verhalten  von  Individuen 
danach ausgerichtet ist, dass sie das Überleben der eigenen Gene sichern wollen. Bei der 
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direkten Fitness sind die Anzahl der Gene, die durch die direkten Nachkommen weiter 
gegeben  werden,  von  Bedeutung,  bei  der  indirekten  Fitness  werden  die  eigenen  Gene 
durch Verwandte an die nächste Generation weiter gegeben. Die gesamte Fitness, somit 
der gesamte genetische Erfolg eines Lebewesens, setzt sich aus der Addition der beiden 
Fitnessarten zusammen. 
Wie bereits erläutert gibt es die Theorie, dass ein spezifischer angeborener Mechanismus 
dafür  verantwortlich  ist,  dass  eine  Person phänotypische  Ähnlichkeit  zu  einer  anderen 
Person erkennen kann.
In der Studie von Bereczkei, Gyuris und Weisfeld (2004) wird davon ausgegangen, dass 
die Homogamie  durch die sexuelle Prägung durch den gegengeschlechtlichen Elternteil 
während  der  Kindheit  bestimmt  wird.  Hypothetisch  gesehen  wird  in  diesem  Artikel 
angenommen, dass Kinder ein mentales Model des Phänotyps ihres gegengeschlechtlichen 
Elternteils bilden, welches als Schablone für ihre spätere Partnerwahl dient. Die Präferenz 
zur  Homogamie  könnte  durch  Lernen  von  sozialen  Interaktionen  in  der  Kindheit 
entwickelt werden. Um den Effekt des passenden Phänotyp und der sexuellen Prägung zu 
entwirren,  überprüften  sie  adoptierte  Töchter  und  deren  Familien,  von  denen  sie 
aufgezogen wurden. Sie vermutete, dass Frauen auch dann einen Partner wählen, der ihrem 
Vater ähnlich ist, wenn dieser nicht ein biologisch Verwandter ist. Wenn, im Gegensatz 
dazu, die Theorie des passenden Phänotyps Bestätigung finden sollte, dann würden Frauen 
einen  Partner  wählen  der  ihnen  selbst  ähnlich  ist,  nicht  aber  ihrem Adoptivvater.  Die 
Resultate  zeigten  signifikante  Ähnlichkeit  zwischen  Ehemännern  und  deren  Frauen. 
Allerdings wurde hinsichtlich der Ähnlichkeit der Ehemänner und der Adoptivväter der 
Frauen ein noch signifikant höherer Wert gefunden. 
Es könnte auch angenommen werden, dass sich die Ergebnisse als Effekt der Gewöhnung 
erklären  lassen,  da Personen allgemein  positiv  auf  vertraute  Reize  reagieren.  Demnach 
sollten allerdings  beide Elternteile  gleichermaßen Einfluss haben und Personen würden 
positiv auf die Effekte der Gesichtsmerkmale von beiden Elternteilen reagieren. Es wurde 
aber  kein  Zusammenhang  zwischen  dem  Ehemann  und  dem  gleichgeschlechtlichen 
Elternteil  der  Adoptivtochter,  also  zwischen  Ehemann  und  Adoptivmutter  festgestellt. 
Diese Annahme kann also verworfen werden.  
24
In  dieser  Studie,  sowie  in  älteren  konnte  eine  Gesichtsähnlichkeit  zwischen  Partnern 
festgestellt werden. Diese Ergebnisse sind nicht damit unvereinbar, dass Homogamie durch 
den passenden Phänotyp beeinflusst wird. Die Ergebnisse aus dieser Studie (Bereczkei et 
al.,  2004) bestätigen somit, dass der Mechanismus der sexuellen Prägung, zusätzlich zu 
dem  Mechanismus der genetisch programmierten phänotypische Anpassung eine wichtige 
Rolle bei der Partnerwahl spielt. 
3.3.3 Ähnlichkeit des gegengeschlechtlichen Elternteils und des/der Partners/in 
hinsichtlich der Persönlichkeitseigenschaften 
Es  hat  sich  bereits  die  Annahme  bestätigt,  dass  Personen  Partner  wählen,  die  ihrem 
gegengeschlechtlichen Elternteil anhand von Gesichtsmerkmalen und anderen physischen 
Merkmalen  ähnlich  sind.  Es  ist  also  denkbar,  dass  auch  Persönlichkeitsmerkmale  eine 
wichtige Rolle spielen könnten. Allerdings zeigen sich deutlich weniger Studien in diesem 
Bereich. 
Einige frühe Untersuchungen konnten positive Korrelationen hinsichtlich Extraversion und 
emotionalen  Stabilität  zwischen  Ehepartnern  aufzeigen  (Mascie-Taylor,  1988).  Jüngere 
Studien zeigen  positive Korrelationen zwischen Ehepartnern bezüglich Extraversion und 
Gewissenhaftigkeit,  sowie  für  Persönlichkeitsmerkmale  der  Ruhe,  Sorge  und 
Selbstvertrauen (Little, Burt & Perrett, 2006). 
Jedlicka  (1984)  zeigte  in  seiner  Studie  von  gemischten  ethnischen  verheirateten 
HawaianerInnen auf, dass beide, Frauen wie Männer, eher in die ethnische Gruppe ihres 
gegengeschlechtlichen Elternteils heirateten, als in die ihres gleichgeschlechtlichen.
Geher (2003) untersucht in seiner Studie den Effekt der Persönlichkeit. Die teilnehmenden 
Personen (Frauen wie Männer) wurden gebeten sich selbst, ihre Eltern, ihre/n PartnerIn 
und  ihre/n  ideale/n  PartnerIn  anhand  der  Persönlichkeitseigenschaften  des  Big-Five-
Questionnaire“, welcher  die  Faktoren  Neurotizismus,  Extraversion,  Offenheit  für 
Erfahrungen,  Verträglichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  enthält,  zu  beschreiben.  Weiters 
wurden die UntersuchungsteilnehmerInnen hinsichtlich ihres Bindungsqualität befragt und 
ihrer Beziehungszufriedenheit mit dem/der PartnerIn.  Neu war in dieser Studie, dass sich 
auch  die  Eltern  der  TeilnehmerInnen  und  ihre  PartnerInnen  selbst,  anhand  der 
Persönlichkeitseigenschaften und ihres Bindungsstils beschreiben sollten.   
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Die  Resultate  zeigten  zum  Einen  bei  der  aktuellen  Ähnlichkeit  zwischen  Eltern  und 
PartnerIn (unter aktuellen Ähnlichkeit wird die Selbstbeschreibung des/der PartnerIn und 
die  der  Eltern  verstanden),  dass  von  acht  Korrelationen,  die  zwischen  dem 
gegengeschlechtlichen  Elternteil  und  dem  Partner  berechnet  wurden,  vier  positiv  und 
signifikant   waren.   Bei  den  vier  Dimensionen  handelt  es  sich  um  Offenheit  für 
Erfahrungen,  Verträglichkeit,  Neurotizismus  und die  Bindungsqualität  sicher  gebunden. 
Dieses  Resultat  ist  ein  mäßiger  Hinweis  darauf,  dass  Individuen  Paarbeziehungen 
eingehen,  wenn  sie  eine  Ähnlichkeitzwischen  ihrem/n  PartnerIn  und  dem 
gegengeschlechtlichen Elternteil wahrnehmen. Dieser Fund bestätigt Freuds Theorie und 
das  „Template  Matching  Phänomen“  für  Persönlichkeitseigenschaften,  obwohl  diese 
Effekte relativ klein sind. 
Bezüglich  der   Ähnlichkeit  des  aktuellen  Partners  und  des  gleichgeschlechtlichen 
Elternteils wurde keine signifikante Korrelation gefunden. 
Hinsichtlich der wahrgenommenen Ähnlichkeit von PartnerIn und gegengeschlechtlichem 
Elternteil (wobei die wahrgenommene Ähnlichkeit die Fremdbeschreibungen in bezug auf 
die Eltern und Partner umfasst) konnte dieser Effekt nicht gefunden werden. Die Resultate 
zeigen  in  dieser  Bedingung,  dass  die  UntersuchungsteilnehmerInnen  ihre  PartnerInnen 
ähnlich beschrieben wie beide Elternteile, allerdings zeigt sich mehr Ähnlichkeit zu ihrem 
gleichgeschlechtlichen Elternteil als zu ihrem gegengeschlechtlichen.  
Gyuris, Járai und Bereczkei (2010) untersuchten ebenfalls die Ähnlichkeit von Personen 
und  deren  gegengeschlechtlichem  Elternteil  hinsichtlich  der  „Big-Five“ 
Persönlichkeitsfaktoren. Sie konnten feststellten, dass sich die Ehepartner in den Faktoren 
Extraversion,  Gewissenhaftigkeit  und  Offenheit  für  Erfahrungen  ähnlicher  waren,  als 
zufällig gepaarte Personen aus einer Population. Besonders stark war die Korrelation bei 
dem Faktor Extraversion, dieses Resultat konnten auch andere Studien bestätigen (Keller, 
Thiessen  & Young,  1996).  Es  könnte  durchaus  denkbar  sein,  dass  dieser  Faktor  eine 
wichtige Rolle bei der Partnerwahl  spielt,  denn für eine extravertierten Person kann es 
schwer sein, mit einer introvertierten Person zusammen zu sein, mit dieser neue Dinge zu 
entdecken, zu erleben und gemeinsame Erfahrungen zu machen. 
Als zweite  Hypothese untersuchten die  Autoren die  Ähnlichkeit  zwischen PartnerInnen 
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und deren gegengeschlechtlichem Elternteil hinsichtlich der Persönlichkeitsmerkmale. Es 
zeigte  sich  eine  hohe  Korrelation  hinsichtlich  der  Persönlichkeitseigenschaft  der 
Gewissenhaftigkeit  zwischen den Partnerinnen der  Männer und deren Müttern.  Weiters 
zeigte  sich  hinsichtlich  diesem  Faktor  eine  Ähnlichkeit  zwischen  Frauen  und  deren 
Schwiegerväter.  Keine  Ähnlichkeit  konnte  zwischen den Vätern  der  Frauen und deren 
Partnern gefunden werden. Das Phänomen der sexuellen Prägung konnte in diesem Fall 
also  nur  für  Männer  nachgewiesen  werden.  Eine  Ähnlichkeit  hinsichtlich  der 
Persönlichkeitseigenschaften zwischen Partnern und dem Vater der Frauen konnte nicht 
gefunden werden.
3.4 Einfluss der Beziehungsqualität zum gegengeschlechtlichen 
Elternteil auf die spätere Partnerwahl
Die sexuelle Prägung beim Menschen ist kein passiver Prozess, vielmehr wird sie durch 
die Beziehungsqualität der Eltern-Kind-Beziehung bei Männern (Bereczkei et al.,  2002) 
und bei Frauen (Bereczkei et al., 2004) bestimmt. Ob sich Personen am elterlichen Vorbild 
bei  ihrer  späteren  Partnerwahl  orientieren,  liegt  an  der  physischen  und  emotionalen 
Beziehung zu ihren Eltern. Die Beziehungsqualität zum gegengeschlechtlichen Elternteil 
hat daher einen Einfluss darauf und kann als Moderatorvaribale betrachtet werden.   
Bereczkei et al. (2002) konnten in ihrer Studie nachweisen, dass sich die Ehefrauen der 
Männer und deren Mütter,  hinsichtlich der Gesichtsmerkmale besonders ähnlich waren, 
wenn die Männer eine sehr positive Beziehung zu ihren Mütter erlebt haben. 
In einer  weiteren Studie von  Bereczkei  et  al.  (2004) wurde ebenfalls  die Qualität  der 
Vater-Tochter-Beziehung erhoben und es zeigte sich, je mehr der Adoptivvater von der 
Tochter als emotional warm wahrgenommen wurde, desto höher war auch die Ähnlichkeit 
zwischen Vater und Ehemann. Diese Ergebnisse zeigen eindeutig, dass die Beziehung zum 
gegengeschlechtlichen Elternteil einen wichtigen Einfluss auf das Phänomen der sexuellen 
Prägung ausübt. 
Wiszewska, Pawlowski & Boothroyd (2007) kamen zu ähnlichen Resultaten hinsichtlich 
der Beziehungsqualität. Es lässt sich ein höherer signifikanter Zusammenhang in bezug auf 
27
die  Gesichtsproportionen   des  Vaters  und  des  Partners  finden,  wenn  eine  bessere 
Beziehungsqualität zum Vater in der Kindheit angegeben wurde, als bei jenen Frauen, die 
eine schlechtere Beziehungsqualität angaben. 
Auch  in  der  Studie  von  Gyuris  et  al.,  2010,  hinsichtlich  der  Ähnlichkeit  der 
Persönlichkeitseigenschaften  von  PartnerIn  und  dem  gegengeschlechtlichen  Elternteil, 
konnte  bestätigt  werden,  dass  die  Beziehungsqualität  einen  Einflussfaktor  darstellt. 
Allerdings waren die Ergebnisse nicht  eindeutig,  sondern es stellten sich Widersprüche 
heraus. Es zeigte sich, dass bei Männern die Partnerwahl durch die Faktoren mütterliche 
Ablehnung  und  emotionale  Wärme  beeinflusst  wurde.  Am  stärksten  zeigt  sich  ein 
signifikantes Ergebnis hinsichtlich des Faktors Verträglichkeit. Bei Männern, die von ihren 
Müttern während der Kindheit  wenig emotionale Wärme erfahren haben,  ähnelten  sich 
deren Frauen und deren Mütter hinsichtlich des Faktors Verträglichkeit besonders stark. Je 
mehr Ablehnung Männer in ihrer Kindheit von ihren Müttern erlebt haben, desto mehr 
wählten  sie  eine  Frau  aus,  die  ihrer  Mutter  hinsichtlich  der  Eigenschaft  emotionale 
Stabilität  ähnlich  war.  In  anderen  Worten,  die  ungünstige  frühe  Beziehung  erhöht  die 
Wahrscheinlichkeit dafür, dass Männer eine Partnerin wählten, die ihren Müttern in bezug 
auf verschiedene Persönlichkeitseigenschaften ähnelte.
Warum die Autoren keine eindeutigen Ergebnisse wie in anderen Studien in bezug auf die 
Beziehungsqualität  gefunden  habe,  dürfte  daran  liegen,  dass  eine 
Ähnlichkeitswahrnehmung  hinsichtlich  Persönlichkeitseigenschaften  komplexeren 
Prozessen  unterliegt,  als  ein  Wahrnehmungsschema  von  ähnlichen  Gesichtern  zu 
entwickeln.  Theoretisch gesehen ist es nicht selbstverständlich,  dass ein starker linearer 
Zusammenhang zwischen der physischen und emotionalen Nähe der Kinder zu den Eltern 
und dem Ausmaß,  inwieweit  sie sich an der Persönlichkeitsstruktur der Eltern bei  der 
späteren  Partnerwahl  orientieren,  besteht.  Verschiedenste  Effekte,  die  innerhalb  der 
Familie bestehen, bzw. auch über die Familie hinausgehen, haben starken Einfluss auf die 
Entwicklung solcher Repräsentationen. Z.B. könnten hierbei die speziellen Normen und 
Werte der Familie, das Erziehungsverhalten des andern Elternteils, Erinnerungen an die 
Adoleszenz,  die  Haltungen den Eltern gegenüber,  die während der  Kindheit  einwickelt 
wurden, etc. darauf einwirken. Es ist möglich, dass eine Partnerin ihrer Schwiegermutter 
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hinsichtlich  verschiedener  negativer  Erziehungsmuster  ähnlich  ist,  zugleich  ist  sie  aber 
auch  anders  hinsichtlich  verschiedenster  positiver  Funktionen.  Eine  weitere  Erklärung, 
warum eine schlechte Beziehungsqualität einen Einfluss auf die Ähnlichkeit hat, finden die 
Autoren in der Erklärung der Re-Traumatisierung. Das schlechte mütterliche Muster formt 
sich als Trauma und übt darüber einen Einfluss auf die spätere Partnerwahl aus (Fonagy & 
Target, 2003). Dem Mann gelingt es nicht, aus der Kindheitsfixierung zu seiner Mutter 
auszubrechen und eine mögliche Folge ist, dass er eine Partnerin wählt, die seiner Mutter 
ähnlich ist, mit der er eine negative Beziehung in seiner Kindheit erlebt hatte. Die Autoren 
fordern hierbei  noch weiter  Studien en,  die den Einfluss der  Beziehungsqualität  weiter 
aufklären. 
3.5 Einfluss der  Ähnlichkeit des/der Partners/in mit dem 
gegengeschlechtlichen Elternteil auf die Beziehungszufriedenheit 
zum/r Partner/in 
Wie  bereits  weiter  oben  erläutert,  zeigten  verschiedenste  Studien,  wenn  Partner  sich 
einander  ähnlich  sind  hinsichtlich  verschiedenster  Faktoren  wie  z.B.  Aussehen,  Alter, 
Bildung, Persönlichkeitseigenschaft etc., dann sind auch ihre Beziehungen stabiler, dauern 
länger und es zeichnet sich eine höhere Zufriedenheit innerhalb der Beziehung ab. Weiters 
bekommen Paare,  die homogener  sind,  mehr Kinder,  als solche,  wo keine Homogamie 
vorliegt (Bereczkei & Csanaky, 1996; Luo & Kohnen, 2005). 
Ob nun auch die Ähnlichkeit zwischen dem gegengeschlechtlichen Elternteil und dem/der 
PartnerIn eine Rolle für die Beziehungszufriedenheit zum Partner spielt, untersuchte Geher 
(2003)  in  seiner  Studie.  Neben  der  Ähnlichkeit  zwischen  PartnernInnen  und  dem 
gegengeschlechtlichen  Elternteil   anhand   von  Persönlichkeitseigenschaften  und  der 
Bindungsqualität,  befragte  er  zusätzlich  die  UntersuchungsteilnehmerInnen  über  die 
Beziehungszufriedenheit zu ihrer eigenen Partnerbeziehung. Geher geht davon aus, falls 
eine  Tendenz  zu  Freuds  Theorie  besteht,  dass  Personen  sich  bei  der  Partnerwahl  am 
gegengeschlechtlichen Elternteil orientieren, dass die Ähnlichkeit auch Hinweise auf die 
Beziehungszufriedenheit  und Beziehungserfolge  zum Partner  beinhaltet.  Die Ergebnisse 
zeigen  folgendes  Bild:  Jene  UntersuchungsteilnehmerInnen,  die  angaben  in  ihrer 
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Beziehung zufrieden zu sein,  zeigten eine Tendenz dahingehend, dass sie eine Ähnlichkeit 
zwischen  ihrem  gegengeschlechtlichen  Elternteil  und  ihrem  Partner  wahrnahmen.  Die 
größte Zufriedenheit in der Partnerschaft zeigen jene Personen, die einen Partner wählten, 
der dem gegengeschlechtlichen Elternteil hinsichtlich des Faktors Verträglichkeit ähnlich 
ist. Hingegen jenen UntersuchungsteilnehmerInnen, die unzufrieden in ihren Beziehungen 
waren, zeigte sich diese Tendenz nicht. 
Eine Ausnahme stellen jene Personen dar, die eine Ähnlichkeit zwischen dem Partner und 
dem  gegengeschlechtlichen  Elternteil  hinsichtlich  des  stark  ausgeprägten  Faktors 
Neurotizismus  wahrnahmen.  Diese  gaben an,  dass  sie  in  ihrer  Beziehung  zum Partner 
unzufriedener  sind.  In  anderen  Worten,  Personen,  die  in  ihrer  Beziehung  zum Partner 
unzufrieden  sind,  tendieren  dazu,  dass  sie  einen  Partner  haben,  der  generell  ähnlich 
neurotisch  (emotional  unstabil)  ist,  wie  ihr  gegengeschlechtliches  Elternteil.  Dies  kann 
leichter zu Problemen in der Beziehung führen. Dieser Fund zeigt nicht automatisch auf, 
dass,  wenn man  einen  Partner  wählt,  der  einen  an  das  gegengeschlechtliche  Elternteil 
erinnert, auch die Beziehung schlecht laufen wird, denn hinsichtlich der Ähnlichkeit des 
Faktors Verträglichkeit sind Personen in ihrer Beziehung am glücklichsten. Aber auf der 
andern Seite zeigt sich, dass, wenn man mit einem Partner zusammen ist, der nicht nur 
neurotisch ist, sonder auch noch ähnlich zum gegengeschlechtlichen Elternteil hinsichtlich 





Das Ziel der Untersuchung ist, herauszufinden ob der gegengeschlechtliche Elternteil einen 
Einfluss  auf  die  spätere  Partnerwahl  hat.  Bereits  Freud  (1927)  postulierte  in  seiner 
psychoanalytischen  Theorie  zur  Partnerwahl,  dass  Personen  ihren  Partner  danach 
auswählen,  ob dieser dem gegengeschlechtlichen Elternteil  ähnlich ist.  Freud bekundet, 
dass  sich  frühes  unbewusstes  sexuelles  Interesse  im  gegengeschlechtlichen  Elternteil 
manifestiert und sich im späteren Leben als eine individuelle Erinnerung äußert. Personen 
bevorzugen  bei  ihrer  späteren  Partnerwahl  dann  jene  Partner,  die  verschiedenste 
Charakteristika  aufweisen,  die  ihrem  gegengeschlechtlichen  Elternteil  ähnlich  sind. 
Ähnlich  zur  psychoanalytischen  Theorie  der  Partnerwahl  ist  die  „Template  Matching 
Hypothese“  (Daly  & Wilson,  1990).  Hier  wird  der  gegengeschlechtliche  Elternteil  als 
Schablone  benützt,  welche  zur  Festlegung  der  Partnerwahl  dient.  Diese  Hypothese 
sammelte  empirische  Befunde (Wilson  & Barrett,  1987).   Auch der  Mechanismus  der 
sexuellen Prägung steht  im Zusammenhang damit  (Bereczkei  et  al.,  2002; Little  et  al., 
2002). Dieser geht davon aus, dass Individuen einem Lernprozess unterliegen, indem sie 
charakteristische  Merkmale  ihrer  nahen  Verwandten  erlernen,  und  bei  ihrer  späteren 
Partnerwahl orientieren sie sich daran.  
In  dieser  Diplomarbeit  soll  in  einer  quantitativen  Online-Befragung untersucht  werden, 
inwieweit  sich  Frauen  bei  ihrer  späteren  Partnerwahl  an  ihrem  Vater  orientieren,  mit 
anderen  Worten,  ob  Frauen  einen  Partner  wählen,  der  hinsichtlich  unterschiedlicher 
Eigenschaften ähnlich wie ihr eigenem Vater ist. 
Zusätzlich  soll  der  Einfluss  der  Beziehungsqualität  zum Vater  untersucht  werden.  Aus 
einigen  Studien  geht  hervor,  dass  Personen  sich  bei  der  Partnerwahl  nur  dann  am 
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gegengeschlechtlichen Elternteil orientieren, wenn sie zu diesem auch eine gute Beziehung 
in ihrer Kindheit  erlebten (Bereczkei,  et  al.,  2004; Bereczkei,  et  al.,  2002). Die Frauen 
wurden  in  dieser  Untersuchung  zusätzlich  über  ihrer  Beziehung  zum  Vater  befragt. 
Außerdem  soll  die  Frage  geklärt  werden,  falls  es  eine  Ähnlichkeit  zwischen  dem 
gegengeschlechtlichen  Elternteil  und  dem  Partner  gibt,  in  dieser  Untersuchung  also 
zwischen dem Vater und dem Partner der Frauen, ob diese wahrgenommene Ähnlichkeit, 
auch eine Auswirkung auf die Beziehungszufriedenheit  innerhalb der Partnerschaft  hat. 
Eine Studie von Geher (2003) zeigte Tendenzen in diese Richtung. 
Weiters werden soziodemografische Daten erhoben und einige Kriterien, die eine wichtige 
Rolle bei der Partnerwahl spielen könnten, erfasst.
4.2 Fragestellung und Hypothesen
4.2.1 Hauptfragestellung und Haupthypothesen 
Die Hauptfragestellung der Untersuchung geht folgendem Ziel nach:
Wählen Frauen ihren Partner ähnlich zu ihrem Vater aus?
Wie bereits aus dem theoretischen Teil hervorgeht, gibt es bestimmte Kriterien, die einen 
Einfluss  auf  die  Partnerwahl  haben.  Eines  davon  ist  die  Ähnlichkeit  des 
gegengeschlechtlichen Elternteils und des Partners. In dieser Untersuchung soll die Frage 
geklärt werden, ob der gegengeschlechtliche Elternteil - der Vater - einen Einfluss auf die 
Partnerwahl bei Frauen hat, mit anderen Worten, ob Frauen einen Partner auswählen, der 
ihrem  Vater  hinsichtlich  unterschiedlicher  Faktoren  ähnlich  ist.  Aus  bisherigen 
Forschungsergebnissen  geht  hervor,  dass  eine  Ähnlichkeit  zwischen Vater  und Partner 
besteht.  Signifikante  Ergebnisse  konnten  vor  allem  hinsichtlich  physischer  Merkmale 
(Bereczkei  et  al.,  2004;  Bereczkei  et  al.,  2001)  gefunden  werden.  In  dieser  Arbeit 
untersucht  allerdings  die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Vater  und  dem  Partner  anhand 
verschiedener  Persönlichkeitseigenschaften  sowie  einiger  anderer  Merkmale.  Auch hier 
konnten Forschungsergebnisse eine Tendenz in genannte Richtung belegen (Geher, 2003; 
Gyuris  et  al.,  2010),  wobei  die  gefundenen  Ergebnisse  hinsichtlich  der 
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Persönlichkeitseigenschaften  nicht  so eindeutig  sind,  im Vergleich zur  Ähnlichkeit  von 
physischen Merkmalen. 
Aus der Fragestellung, ob Frauen dazu tendieren einen Partner zu wählen, der ihrem Vater 
ähnlich ist, kann folgende Hypothese einseitig formuliert werden:
H01:  Es  gibt  keine  signifikante  Ähnlichkeit  zwischen dem Vater  und dem Partner  der 
Frauen.
H11:  Es  gibt  eine  signifikante  Ähnlichkeit  zwischen  dem  Vater  und  dem  Partner  der 
Frauen. 
Diese erste Haupthypothese soll anhand folgender Nebenhypothesen untersucht werden:
H02: Es gibt keine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich der Persönlichkeitseigenschaften 
des Vater und des Partner der Frauen.
H12:  Es gibt eine signifikante Ähnlichkeit  hinsichtlich der Persönlichkeitseigenschaften 
des Vater und des Partner der Frauen.
H03: Es gibt keine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich des Altersunterschieds von Vater 
und Mutter und des Altersunterschieds von Partner und Partnerin.
H13: Es gibt eine signifikante Ähnlichkeit  hinsichtlich des Altersunterschieds von Vater 
und Mutter und des Altersunterschieds von Partner und Partnerin.
H04: Es gibt keine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich des Bildungsniveaus des Vaters 
und des Partners der Frauen.
H14: Es gibt eine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich des Bildungsniveaus des Vaters und 
des Partners der Frauen.
H05: Es gibt keine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich der Ehrlichkeit des Vaters und des 
Partners der Frauen.
H15: Es gibt eine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich der Ehrlichkeit des Vaters und des 
Partners der Frauen.
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H06:  Es  gibt  keine  signifikante  Ähnlichkeit  hinsichtlich  der  Rolle  des 
Hauptverantwortlichen für die finanzielle Absicherung innerhalb der Familie des Vaters 
und des Partner der Frauen.
H16:  Es  gibt  eine  signifikante  Ähnlichkeit  hinsichtlich  der  Rolle  des 
Hauptverantwortlichen für die finanzielle Absicherung innerhalb der Familie des Vaters 
und des Partner der Frauen.
H07: Es gibt keine signifikante Ähnlichkeit  hinsichtlich des gesellschaftlichen Ansehens 
des Vaters und des Partners der Frauen.
H17: Es gibt eine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich des gesellschaftlichen Ansehens des 
Vaters und des Partners der Frauen.
H08: Es gibt keine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich des  Aussehens des Vaters und des 
Partners der Frauen.
H18: Es gibt eine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich des  Aussehens des Vaters und des 
Partners der Frauen.
H09: Es gibt keine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich des Ehrgeizes des Vaters und des 
Partners der Frauen. 
H19: Es gibt eine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich des Ehrgeizes des Vaters und des 
Partners der Frauen.
H010:  Es gibt keine signifikante Ähnlichkeit  hinsichtlich der familiären Wichtigkeit  des 
Vaters und des Partners der Frauen. 
H110:  Es  gibt  eine  signifikante  Ähnlichkeit  hinsichtlich  der  familiären  Wichtigkeit  des 
Vaters und des Partners der Frauen.
Eine  weitere  Hauptfragestellung  soll  klären,  ob  der  Erziehungsstil  und  die 
Beziehungsqualität zum gegengeschlechtlichen Elternteil einen Einfluss darauf ausübt, ob 
Personen bei ihrer Partnerwahl sich daran orientieren. 
Gibt es einen Zusammenhang zwischen dem Erziehungsstil  und der Beziehungsqualität 
zum Vater und der Ähnlichkeit des Vaters und des Partners?
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Wie bereits aus dem theoretischen Teil der Arbeit hervorgeht, zeigt sich, dass auch die 
Beziehungsqualität zum gegengeschlechtlichen Elternteil einen Einfluss darauf hat, ob sich 
Personen bei ihrer späteren Partnerwahl am Vorbild ihres Elternteils orientiert. So konnte 
in Forschungsergebnissen nachgewiesen werden, dass, je mehr die Tochter ihren Vater als 
emotional warm wahrgenommen hat, waren sich auch ihr Vater und ihr Partner (Bereczkei 
et  al.,  2002;  Wiszewska  et  al.  2007)  hinsichtlich  physischer  Merkmale  ähnlicher.  Bei 
Persönlichkeitseigenschaften  konnten  unterschiedliche  Ergebnisse  festgestellt  werden 
(Gyuris et al., 2010). Ausgehend von dieser Fragestellung folgt folgende Hypothese:
H011: Der Erziehungsstil des Vaters hat keinen Einfluss auf die Ähnlichkeit des Vaters und 
des Partners der Frauen. Frauen, die sich an einen guten Erziehungsstil zu ihrem Vater 
erinnern, wählen ihren Partner nicht ähnlicher zu ihrem Vater aus.
H111: Der Erziehungsstil des Vaters hat einen Einfluss auf die Ähnlichkeit des Vaters und 
des Partners der Frauen. Frauen, die sich an einen guten Erziehungsstil zu ihrem Vater 
erinnern, wählen ihren Partner ähnlicher zu ihrem Vater aus.
Zusätzlich  wird  die  Beziehungsqualität  zum Vater  untersucht,  und es  lässt  sich  daraus 
folgende Hypothese formulieren: 
H012:  Die  Beziehungsqualität  der  Tochter  zum  Vater  hat  keinen  Einfluss  auf  die 
Ähnlichkeit des Vaters und des Partners der Frauen. Frauen, die ihre Beziehung zum Vater 
als glücklich wahrnehmen, wählen ihren Partner nicht ähnlicher zu ihrem Vater aus. 
H112:  Die  Beziehungsqualität  der  Tochter  zum  Vater  hat  einen  Einfluss  auf  die 
Ähnlichkeit des Vaters und des Partners der Frauen. Frauen, die ihre Beziehung zum Vater 
als glücklich wahrnehmen, wählen ihren Partner ähnlicher zu ihrem Vater aus. 
Außerdem  soll  untersucht  werden,  ob  die  Ähnlichkeit  zwischen  dem 
gegengeschlechtlichen  Elternteil  und  dem  Partner  einen  Einfluss  auf  die 
Beziehungszufriedenheit  zum Partner  ausübt.  Aus  der  Studie  von   Geher  (2003)  geht 
hervor,  dass  jene  UntersuchungsteilnehmerInnen  welche  angaben  in  ihrer  Beziehung 
zufriedenen zu sein, eine Tendenz dahingehend zeigten, dass sie eine Ähnlichkeit zwischen 
ihrem gegengeschlechtlichen Elternteil und ihrem Partner wahrnahmen. Hingegen zeigte 
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sich  bei  jenen  UntersuchungsteilnehmerInnen,  die  unzufrieden  in  ihren  Beziehungen 
waren,  diese  Tendenz  nicht.  Eine  Ausnahme  stellen  jene  Personen  dar,  die  eine 
Ähnlichkeit zwischen dem Partner und dem gegengeschlechtlichen Elternteil hinsichtlich 
des Faktors Neurotizismus wahrnahmen. Diese gaben an, dass sie in ihrer Beziehung zum 
Partner  unzufriedener sind.
Es stellt sich daher die Frage, ob es einen Zusammenhang zwischen der Ähnlichkeit des 
Vaters und des Partners und der Partnerschaftszufriedenheit gibt?   
Mit  dieser  Fragestellung  soll  geklärt  werden,  ob  Personen,  die  eine  Ähnlichkeit 
hinsichtlich  positiver  Eigenschaften  zwischen  ihrem  Vater  und  Partner  wahrnehmen, 
eventuell auch eine bessere Partnerschaftsqualität zeigen.  Folgende Hypothese ergibt sich 
aus der Fragestellung:  
H013:  Die  Ähnlichkeit  hinsichtlich  positiver  Eigenschaften  von  Vater  und  Partner  hat 
keinen Einfluss  auf  die  Partnerschaftsqualität  der  Frauen.  Frauen,  die  eine  Ähnlichkeit 
zwischen ihrem Vater und Partner hinsichtlich positiver Eigenschaften wahrnehmen, haben 
keine bessere Beziehungsqualität zu ihrem Partner. 
H113: Die Ähnlichkeit hinsichtlich positiver Eigenschaften von Vater und Partner hat einen 
Einfluss auf die Partnerschaftsqualität der Frauen. Frauen, die eine Ähnlichkeit hinsichtlich 
positiver  Eigenschaften  zwischen  ihrem  Vater  und  Partner  wahrnehmen,  haben  eine 
bessere Beziehungsqualität zu ihrem Partner.  
4.3 Untersuchungsinstrumente
Zur  Datenerhebung wurde  ein  Online-Fragebogen  als  Untersuchungsinstrument  erstellt. 
Die  dafür  ausgewählten  standardisierten  Verfahren  und  weitere  Bereiche,  die  im 
Fragebogen  erfasst  wurden,  werden  im  Anschluss  genau  erläutert.  Der  gesamte 
Fragebogen, wie er den Untersuchungsteilnehmerinnen vorgegeben wurde, ist im Anhang 
enthalten.  
4.3.1 Einleitungstext
Zu  Beginn  des  Fragebogens  wurden  die  Untersuchungsteilnehmerinnen  kurz  über  den 
Untersuchungszweck und das  Untersuchungsziel  informiert.  Weiters  wurden sie  darauf 
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hingewiesen, dass sie den Fragebogen nur dann ausfüllen sollten, wenn sie der Zielgruppe 
entsprechen.  Die  Untersuchungsteilnehmerinnen  wurden  gebeten,  dass  sie  die  Fragen 
möglichst  wahrheitsgemäß  und vollständig  beantworten  und es  wurde ihre  Anonymität 
gewährleistet. Bei Interesse an den Untersuchungsergebnissen oder Anregungen, die den 
Fragebogen betreffen, bestand die Möglichkeit dies per E-Mail an die Autorin kund zu tun.
4.3.2 Soziodemografische Daten
Nach  dem  Einleitungstext  gelangten  die  Untersuchungsteilnehmerinnen  zu  dem 
eigentlichen Fragebogen und wurden gebeten einige Angaben zu ihrer Person, sowie zu 
ihrem Vater, ihrer Mutter und auch ihrem Partner bekannt zu geben. Folgenden Bereiche 
der soziodemografischen Daten wurden erhoben: 
• Geschlecht
• Alter
• Alter des Partners
• Alter der Mutter




• Derzeit in einer festen Partnerschaft
• Dauer der derzeitigen Partnerschaft
• Verheiratet
• Aufgewachsen  bei  beiden  Eltern  bzw.  nur  bei  der  Mutter  oder  Vater  oder 
Großeltern oder sonstiges
• Kontakthäufigkeit zum Vater während der Kindheit
• Wichtigkeit von Partnerwahlkriterien 
• Höchster Bildungsabschluss des Vaters
• Berufsgruppe des Vaters
• Genaue Berufsbezeichnung des Vaters
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• Persönliche Fragen zum Vater 
• Höchsten Bildungsabschluss des Partners 
• Berufsgruppe des Partners 
• Genaue Berufsbezeichnung des Partners
• Persönliche Fragen zum Partner
4.3.3 Erhebung der Partnerschaftsqualität
Für  die  Erhebung  der  Partnerschaftsqualität  in  der  Partnerbeziehung  wurde  der 
Partnerschaftsfragebogen (PFB; Hahlweg, 1996) eingesetzt. 
4.3.3.1 Partnerschaftsfragebogen (PFB)
Der  Partnerschaftsfragebogen  (PFB;  Hahlweg,  1996)  wurde  für  die  differentielle 
Einschätzung  der  Partnerschaftsqualität  entwickelt.  Er  wird  für  Forschungszwecke 
eingesetzt,  vor allem aber für die Diagnose und Therapieevaluation in der Paartherapie 
genützt.  Der  PFB  beinhaltet  30  Items  und  ein  zusätzliches  Item  zur  globalen 
Glückseinschätzung. Es können ein Gesamtwert und drei Skalenwerte berechnet werden. 
Die  Fragen werden in  Form von Häufigkeiten,  wie  oft  das  gegeben  Verhalten  auftritt 
(„nie/sehr  selten“,  „selten“,  „oft“  und  „sehr  oft“)  auf  einem 4-stufigen  Antwortformat 
beantwortet. Der globale Wert zur  Glückseinschätzung („Wie glücklich würden sie Ihre 
Partnerschaft im Augenblick einschätzen?“) wird mit einem 6-stufigen Antwortformat von 
„sehr unglücklich“ bis „sehr glücklich“ angegeben, ohne mittlere, neutrale Kategorie. Die 
drei Skalen  Streitverhalten, Zärtlichkeit und Gemeinsamkeit/Kommunikation setzten sich 
aus den 30 Items zusammen. 
Skala 1: Streitverhalten
Diese Skala beschreibt Verhaltensweisen, die der Partner innerhalb eines Konflikts oder 
Streits  zeigt  und  mit  denen  keine  Konfliktlösung  angestrebt  wird.  Dazu  zählen  z.B. 
Verhaltensweisen  wie  sticheln,  den  Partner  anschreien,  beschimpfen,  Fehler  aus  der 
Vergangenheit vorwerfen, die Aussagen des Partners ins Gegenteil verdrehen, beim Streit 
kein Ende finden können etc. (PFB; Hahlweg, 1996)
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Skala 2: Zärtlichkeit
Die Skala Zärtlichkeit wird durch folgende Verhaltensweisen definiert,  die den direkten 
Körperkontakt der Partner beschreibt,  wie z.B. streicheln,  kitzeln,  in den Arm nehmen, 
aneinander schmiegen und positiv auf sexuelle Annäherungen reagieren. Weiters stehen 
verbale Äußerungen, bei denen die Partner ihre positiven Gefühle beschreiben, z.B. den 
Partner körperlich attraktiv finden, über sexuelle Wünsche sprechen, Komplimente machen 
etc. (PFB; Hahlweg, 1996)
Skala 3: Gemeinsamkeit/Kommunikation
Diese Skala beschreibt die Aktivitäten, die die Partner gemeinsam ausführen. Gemeint sind 
hierbei z.B. Zukunftspläne schmieden,  gemeinsam über die Ausgaben des Einkommens 
entscheiden, gemeinsame Wochenendplanung etc. (PFB; Hahlweg, 1996)
Die Normierungsstichprobe setzt sich zusammen aus 534 Personen, die zu dem Zeitpunkt 
in einer intimen Partnerbeziehung waren bzw. verheiratet. 235 Partner (56% Frauen) gaben 
an,  dass sie mit  ihrer Beziehung zufrieden sind und auch keine Ehetherapie benötigen, 
diese Gruppe wird als Kontrollgruppe bezeichnet. 299 Personen (61% Frauen) befanden 
sich  in  einer  Eheberatung.  In  der  Faktorenanalyse  ergaben  sich  drei  Faktoren 
Streitverhalten,  Zärtlichkeit und Gemeinsamkeit/Kommunikation, diese erklären 58% der 
Varianz. Dadurch konnte die faktorielle Struktur des Fragebogens bestätigt werden. (PFB; 
Hahlweg, 1996)
4.3.4 Erhebung des Erziehungsstil des Vaters
Um den  Erziehungsstil  des  Vaters  zu  erheben,  wurde  der  Fragebogen  zum erinnerten 
elterlichen Erziehungsverhalten von Schumacher, Eisemann und Brähler, 2000 eingesezt. 
4.3.4.1 Fragebogen des erinnerten elterlichen Erziehungsverhalten (FEE) 
Der  FEE ist  ein  Selbstbeurteilungsinstrument  mit  24  Items.  Er  erfasst  die  Erinnerung 
erwachsener Personen an das  elterliche Erziehungsverhalten. Die Aussagen betreffen nur 
die  subjektiven  Repräsentationen  des  elterlichen  Erziehungsverhalten,  über  das 
tatsächliche Erziehungsverhalten, wie es die Eltern bei den Untersuchungsteilnehmerinnen 
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praktizierten,  lassen sich keine  Aussagen treffen.  In  dieser  Untersuchung wird nur  das 
Erziehungsverhalten des Vaters erhoben, das der Mutter ist für diese Fragestellung nicht 
relevant. Der FEE ist für den Erwachsenenbereich normiert worden und kann im Rahmen 
der  klinischen  Diagnostik  und  der  Persönlichkeitsdiagnostik  eingesetzt  werden.  Drei 
Dimensionen  wurden  faktorenanalytisch  ermittelt.  Diese  drei  Skalen,  Ablehnung  und 
Strafe,  Emotionale  Wärme  sowie  Kontrolle  und  Überbehütung  umfassen  jeweils  acht 
Items, die anhand einer 4-fachen Antwortkategorie („Nein, niemals“, „Ja, gelegentlich“, 
„Ja, oft“ und „Ja, ständig“) beantwortet werden sollen. (Schumacher, Eisemann & Brähler, 
2000) 
Ablehnung und Strafe
Hier  werden  erziehungsrelevante  elterliche  Verhaltensmerkmale  erhoben,  wie 
(übermäßige)  Strenge,  Tadel  und  Kritik,  die  von  dem/der  Erzogenen  als  partiell 
unangemessen und als Zurückweisung erlebt wurden. Personen, die in dieser Skala hohe 
Werte  aufweisen,  fühlten  sich  in  ihrer  Kindheit  und  Jugend  durch  ihren  Vater  eher 
abgelehnt und zurückgewiesen. Sie erinnern sich an ihre Eltern als solche Personen, die 
übermäßig streng waren und sie oft für Kleinigkeiten bestraften. Oft auch fanden sie die 
Bestrafung als unangemessen und ungerecht, sowie schämten sie sich vor andere Personen 
dafür,  wie sie  von ihren Eltern behandelt  wurden.  (Schumacher,  Eisemann & Brähler, 
2000)
Emotionale Wärme
Hier werden elterliche Verhaltensweisen erfasst, die von dem/der Erzogenen als liebevoll, 
unterstützend,  lobend und tröstend erinnert  wurden. Personen mit  hohen Werten haben 
während  ihrer  Kindheit  und  Jugend von  ihren  Eltern  ein  großes  Maß  an  Zuwendung, 
Wärme  und  Unterstützung  erfahren.  Dieses  Verhalten  zeigten  die  Eltern  auch  in 
Anwesenheit von anderen Personen. Weiters fühlten sich Personen mit hohen Werten auch 
von ihren Eltern getröstet, wenn ihnen etwas nicht gelungen war oder sie traurig waren und 
sie wurden oftmals  gelobt.  Die Eltern werden so beschrieben, dass sie keine Probleme 
damit hatten ihre Zuneigung und Liebe auch durch Worte und Gesten zu zeigen und mit 
ihrem Kind zu kuscheln. (Schumacher, Eisemann & Brähler, 2000) 
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Kontrolle und Überbehütung
Hier werden elterliche Verhaltensmerkmale erhoben, die als stark kontrollierend sowie als 
übertrieben fürsorglich, einmischend und einengend erlebt wurden. Weiters zeigen Eltern 
eine  ausgeprägte  Leistungsorientierung  und  hohe  Erwartungen  gegenüber  ihremKind. 
Personen mit  hohen Werten  haben ihre  Eltern  als  stark  kontrollierend  und übertrieben 
besorgt  in  Erinnerung.  Solche  Personen  fühlen  sich  von  ihren  Eltern  in  ihrer 
Autonomieentwicklung und in ihrer eigenen Entscheidungsmöglichkeit eher eingeschränkt, 
da ihre Eltern sich häufig eingemischt haben und übertrieben ängstlich waren. Noch dazu 
wird  häufig  darüber  berichtet,  dass  die  Eltern  versucht  haben  ihnen  Schuldgefühle 
einzureden, und sie fühlten sich durch die hohe Leistungsorientierung ihrer Eltern unter 
Druck gesetzt. 
4.3.5 Erhebung der Beziehungsqualität zwischen Vater und Tochter 
Da  es  kein  standardisiertes  Verfahren  zur  Erfassung  der  Beziehungsqualität  zwischen 
Vater und Tochter gibt und für die folgende Untersuchung es wichtig war, die Qualität der 
Vater-Tochter-Beziehung  mit  einzubeziehen,  würde  diese  anhand  folgender  Frage 
erhoben:  „Wie  glücklich  würden  Sie  die  Beziehung  zu  ihrem  Vater  einschätzen?“ 
(Antowtskala:  sehr  unglücklich  –  unglücklich  -  eher  unglücklich  -  eher  glücklich  – 
glücklich - sehr glücklich)
4.3.6 Erhebung der Persönlichkeitseigenschaften des Vaters und des Partners 
Für  die  Erhebung  der  Persönlichkeitseigenschaften  des  Vaters  und  des  Partners  der 
Untersuchungsteilnehmerinnen  wurde  der  NEO  Fünf-Faktoren-Inventar  (Borkenau  & 
Ostendorf, 1993)  eingesetzt. Es handelte sich hierbei um eine Fremdbeurteilung von den 
Frauen,  die  an der Untersuchung teilnahmen.  Diese wurden aufgefordert,  beide -  ihren 
Vater  sowie  ihren  Partner  -  anhand fünf  verschiedener  Persönlichkeitseigenschaften  zu 
beschreiben. Die fünf Persönlichkeitseigenschaften werden nachfolgend genauer erläutert. 
Bei  der  Beschreibung  der  Persönlichkeit  handelt  es  sich  daher  um  eine  subjektive 
Einschätzung der Frauen über ihren Vater bzw. über ihren Partner. 
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4.3.6.1 NEO Fünf-Faktoren-Inventar (NEO-FFI)
Hierbei handelt es sich um einen Fragebogen, der faktorenanalytisch konstruiert wurde und 
der  zur  Erhebung  individueller  Merkmalsausprägungen  in  den  Bereich  Neurotizismus, 
Extraversion,  Offenheit  für  Erfahrungen,  Verträglichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  dient. 
Jede der fünf Skalen umfasst  12 Items,  diese sollen anhand einer  fünffach abgestuften 
Skala beantwortet  werden („starke Ablehnung“, „Ablehnung“, „neutral“, „Zustimmung“ 
und „starke Zustimmung“). (Borkenau &  Ostendorf, 1993)
Neurotizismus
In  dieser  Skala  wird  die  emotionale  Stabilität  sowie  die  emotionale  Labilität 
(Neurotizismus)  von  den  untersuchten  Personen  erfasst.  Hierbei  geht  es  darum,  wie 
Emotionen, vor allem negative, erlebt werden. Personen mit hohen Werten in dieser Skala, 
geben  an,  dass  sie  leichter  aus  dem  seelischen  Gleichgewicht  zu  bringen  sind.  Im 
Gegensatz  zu  emotional  stabilen  Personen  erleben  sie  öfter  negative  Gefühlszustände. 
Weiters berichten solche Personen über viele Sorgen und geben an, oftmals z.B. betroffen, 
erschüttert,  beschämt,  unsicher,  ängstlich,  traurig  etc.  zu  reagieren.  Sie  neigen  dazu 
unrealistische  Ideen  zu  haben  und  können  ihre  Bedürfnisse  nur  schwer  kontrollieren. 
(Borkenau &  Ostendorf, 1993)
Extraversion
Solche  Menschen  sind  gesellig,  selbstsicher,  aktiv,  gesprächig,  energisch,  heiter  und 
optimistisch. Extravertierte neigen zu einem heiteren Naturell, fühlen sich in Gruppen und 
auf  gesellschaftlichen  Versammlungen  besonders  wohl  und  lieben  Aufregung  und 
Menschen  Introvertierte  Personen  sind  eher  zurückhaltend  als  unfreundlich,  eher 
unabhängig  als  folgsam,  eher  ausgeglichen  als  unsicher.  Ein  Hauptcharakteristikum ist 
vielmehr der Wunsch allein zu sein, sie leiden nicht unbedingt unter sozialer Angst. Ihnen 
wird zwar nicht  die Lebhaftigkeit  der Extravertierten zugesprochen, sie sind aber nicht 
unglücklich oder pessimistisch. (Borkenau &  Ostendorf, 1993)
Offenheit für Erfahrungen
Hier  wird  das  Interesse  an  und  auch  das  Ausmaß  der  Beschäftigung  mit  neuen 
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Erfahrungen, Erlebnissen und Eindrücken erhoben. Personen mit hohen Werten in dieser 
Skala besitzen ein reges Phantasieleben, weiters nehmen sie ihre Gefühle,  negative wie 
positive  akzentuiert  wahr  und sind an vielen  persönlichen und öffentlichen  Vorgängen 
interessiert.  Sie beschreiben sich als wissbegierig, experimentierfreudig und künstlerisch 
interessiert.  Sie  sind  eher  bereit  auf  bestehende  Normen  kritisch  zu  reagieren  und auf 
neuartige soziale, ethische und politische Wertvorstellungen einzugehen. Ihr Verhalten ist 
oftmals  unkonventionell,  sie  erproben  neue  Handlungsweisen  und  mögen  die 
Abwechslung.  Im  Gegensatz  dazu  neigen  Personen  mit  niedrigen  Werten  zu  eher 
konventionellem Verhalten und konservativen Einstellungen. Sie mögen das Bekannte und 
Bewährte  lieber  als  das  Neue,  und  ihre  emotionalen  Reaktionen  sind  eher  gedämpft. 
(Borkenau &  Ostendorf, 1993)
Verträglichkeit  
Ein Merkmal, das Personen mit hohen Werten zeigen, ist der Altruismus. Solche Personen 
begegnen anderen mit Verständnis, Wohlwollen und Mitgefühl. Sie sind bemüht andern zu 
helfen  und  überzeugt,  dass  sich  diese  ebenfalls  so  hilfsbereit  verhalten.  Ihr 
zwischenmenschliches  Vertrauen  ist  groß  und  sie  sind  kooperativ,  nachgiebig  und  sie 
haben ein starkes Harmoniebedürfnis. Personen mit niedrigen Werten beschreiben sich als 
antagonistisch, egozentrisch und misstrauisch gegenüber den Absichten anderer. Sie sind 
eher kompetitiv als kooperativ.
Gewissenhaftigkeit
Diese  Art  der  Selbstkontrolle  bezieht  sich  auf  den  aktiven  Prozess  der  Planung, 
Organisation und Durchführung von Aufgaben. Personen, die einen hohen Wert in dieser 
Skala  erlangen,  beschreiben  sich  als  zielstrebig,  ehrgeizig,  fleißig,  ausdauernd, 
systematisch,  willensstark,  diszipliniert,  zuverlässig,  pünktlich,  ordentlich,  genau  und 
penibel. Personen mit niedrigen Werten beschrieben sich eher als nachlässig, gleichgültig 
und unbeständig, sie verfolgen ihre Ziele mit geringerem Engagement.
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4.3.7 Erhebung weiterer Eigenschaften des Vaters und des Partners 
Um die Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner anhand von weiteren Eigenschaften zu 
erfassen, wurden den Untersuchungsteilnehmerinnen einige selbst konstruierte Items zur 
Beurteilung vorgegebenen. Die Untersuchungsteilnehmerinnen wurden aufgefordert ihren 
Vater  und  ihren  Partner  anhand  von  weiteren  sechs  Fragestellungen  auf  einem  sechs 
stufigen  Antwortformat  („trifft  nicht  zu“  bis  „trifft  zu“)  zu  beurteilen.  Die 
selbstkonstruierten Items hatten folgenden Inhalt: 
„Mein Vater wird von vielen Frauen für gutaussehend gehalten“.
„Ich empfinde meinen Vater als ehrliche Person“.
„Meinem Vater ist die Familie sehr wichtig“.
„Mein Vater war der Hauptverantwortliche für die finanzielle Absicherung innerhalb der 
Familie“.
„Mein Vater genießt gesellschaftliches Ansehen“.
„Mein Vater ist ein ehrgeiziger Mensch“.
„Mein Partner ist gutaussehend“.
„Ich empfinde meinen Partner als ehrliche Person“.
„Meinem Partner ist die Familie sehr wichtig“.
„Mein Partner sollte der Hauptverantwortliche für die finanzielle Absicherung innerhalb 
der Familie sein“.
„Mein Partner genießt gesellschaftliches Ansehen“.
„Mein Partner ist ein ehrgeiziger Mensch“.
4.3.8 Durchführung der Untersuchung
Zur  Durchführung  der  Untersuchung  wurde  ein  Online-Fragebogen  erstellt,  und  die 
Erhebung der Daten erfolgte nach dem Schneeballprinzip. Der Link zu dem Fragebogen 
wurde  an  Freundinnen,  Bekannte  und  Verwandte  weitergeleitet,  wobei  diese  gebeten 
wurden, ihn wiederum an ihren Mail-Verteiler weiterzuleiten. Weiters wurde im Facebook 
(www.facebook.com)  eine  Gruppe  erstellt  (Partnerschaftsfragebogen),  wo  ebenfalls 
gebeten  wurde,  dass  sich  möglichst  viele  Personen  an  der  Befragung  beteiligen.  Die 
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Kriterien  der  Zielgruppe,  an  den  sich  der  Fragebogen  richtete,  waren  Frauen,  die  ein 
Mindestalter von 16 Jahren aufweisen konnten und die sich seit mindestens einem Jahr in 
einer heterosexuellen Beziehung befinden. Dies Zeitangabe wurde einerseits gewählt, um, 
den  Effekt  der  Verliebtheit  zu  minimieren  und  andererseits  setzte  die  Beurteilung  des 
Partners und der Partnerschaftsqualität voraus, dass man diesen in bestimmten Situationen 
einschätzten kann und kennt. Weiters richtete sich der Fragebogen nur an jene Frauen, die, 
ihren leiblichen Vater auch kannten. Die Gesamtdauer für das Ausfüllen des Fragebogens 
betrug ca. 20 – 30 Minuten. 
Die Vorteile der Online-Befragung sind jene der Anonymität und des Ausschlusses von 
Versuchsleitereffekten.  Diese  konnten  dadurch  erreicht  werden.  Weiters  wurde  eine 
sichere Speicherung der Daten gewährleistet und die Daten konnten sofort in das SPSS 
Programm  gespielt  werden  und  zur  weiteren  Verarbeitung  verwendet  werden. 
Eingabefehler konnten daher vollständig vermieden werden. 
4.4 Stichprobe 
Im Folgenden wird die  Stichprobe,  welche für  die  Untersuchung herangezogen wurde, 
genau beschrieben. 
4.4.1 Alter
Die gesamte Stichprobe enthält 132 Personen, wobei es sich bei der Stichprobe nur um 
Frauen handelt. Das Durchschnittsalter der Frauen und somit der Gesamtstichprobe beträgt 
30.7  Jahre  (SD  =   10.53),  der  Median  beträgt  27  Jahre.  Die  jüngste 
Untersuchungsteilnehmerin  ist  17  Jahre  und  die  älteste  63  Jahre.  Die 
Untersuchungsteilnehmerinnen wurden in vier  verschiedene Altersgruppen unterteilt,  da 
ihr  Alter  eine  breite  Streuung  ergab.  Die  folgende  Tabelle  zeigt  die  Aufteilung  der 
Untersuchungsteilnehmerinnen  in  Altersgruppen,  sowie  die  Häufigkeit  und  die 
Prozentränge der unterschiedlichen Altersgruppen. 
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Tabelle 2: Altersgruppen der Untersuchungsteilnehmerinnen
Altersgruppen Häufigkeiten Prozent
17 – 27 Jahre 69 52.30%
28 – 38 Jahre 36 27.30%
39 – 49 Jahre 17 12.90%
50 – 63 Jahre 10 7.60%
N 132 100.00%




Abb. 3: Verteilung der Untersuchungsteilnehmerinnen in Altersgruppen
4.4.2 Nationalität
Hinsichtlich der Nationalität der Untersuchungsteilnehmerinnen zeigt sich das fast alle aus 
Österreich stammen. Nur vier der Frauen stammen aus Deutschland, eine aus der Schweiz 
und weitere vier aus anderen Ländern. 
4.4.3 Bildungsniveau und derzeitige berufliche Tätigkeit
Die Untersuchungsteilnehmerinnen weisen ein relativ hohes Bildungsniveau auf. Nur 1.5% 
der  Frauen  haben  einen  Volks-  oder  Hauptschulabschluss,  6.1% gaben  an  eine  Lehre 
abgeschlossen zu haben, 5.3% eine Berufsbildende mittlere Schule und 3.8% gaben einen 















an eine Matura abgeschlossen zu haben und 37.9% weisen einen Fachhochschul-  bzw. 
Hochschulabschluss auf. 
Abb.  4: Verteilung  der  Untersuchungsteilnehmerinnen  in  die  höchst  abgeschlossen 
Ausbildung
Die  derzeitige  berufliche  Tätigkeit  der  Untersuchungsteilnehmerinnen  ergibt  folgende 
Verteilung: 38.6% gaben an, dass sie sich derzeit in einem Studium befinden. Die Gruppe 
der  Studentinnen  stellt  somit  die  größte  Gruppe  da,  gefolgt  von  der  Gruppe  der 
Angestellten  mit  37.1%.  5.3%  der  Frauen  gaben  an,  dass  sie  selbstständig  bzw. 
freiberuflich  tätig  sind,  jeweils  3% Beamtinnen  und Hausfrauen,  weitere  jeweils  2.3% 
leitende Angestellte und Pensionistinnen und 1.5% gaben an, sie wären Schülerinnen. Nur 
0.8% gaben an, sie wären derzeit auf Arbeitssuche und wieder 0.8% Arbeiterinnen. 5.3% 



















Abb. 5: Verteilung der Untersuchungsteilnehmerinnen in ihre derzeit ausgeübte berufliche 
Tätigkeit 
4.5 Eltern 
Folgend werden die soziodemografischen Daten, die sich auf die Eltern beziehen, in erster 
Linie auf den Vater der Untersuchungsteilnehmerinnen, dargestellt. 
4.5.1 Alter der Eltern
Vater 
Die Väter weisen ein Alter von 36 bis 118 Jahre auf (wobei hier zu erwähnen ist, dass 
bereits einige Väter verstorben sind). Das Durchschnittsalter der Väter ist demnach 61.32 

























Die Mütter der Untersuchungsteilnehmerinnen befinden sich in einer Alterspanne von 39 
bis 99 Jahre. Der Mittelwert ihres Alters liegt bei 58.02 (SD =  11.54), der Median beträgt 
56 Jahre. 
4.5.2 Bildungsniveau des Vaters 
Das Bildungsniveau der Väter sieht folgendermaßen aus: 32.6%, somit die größte Gruppe, 
haben  eine  abgeschlosse  Lehre.  27.3%  weisen  einen  Hochschulabschluss  bzw. 
Fachhochschulabschluss  auf.  Bei  17.4%  der  Väter  ist  die  höchst  abgeschlossene 
Ausbildung eine Matura und 10.6% haben einen Hauptschulabschluss. 7.6% haben eine 
berufsbildende mittlere Schule abgeschlossen und 4.5% einen anderen Abschluss.  
4.5.3 Aufgewachsen und Kontakthäufigkeit zum Vater
Auf die Frage hin, bei wem die Frauen in ihrer Kindheit aufwuchsen, gab der Großteil von 
ihnen,  nämlich  123 Personen (93.2%) an,  dass  sie bei  beiden Elternteilen  aufwuchsen. 
Sieben der Frauen wuchsen hauptsächlich bei ihrer Mutter auf, nur ein Frau gab an, dass 
sie bei sonstigen Personen aufwuchs und eine Frau machte darüber keine Angaben. Für 
diese  Untersuchung  ist  es  sehr  von  Vorteil,  dass  ein  beträchtlicher  Teil  bei  beiden 
Elternteilen aufwuchs, da davon ausgegangen werden kann, dass die Frauen ihr Väter gut 
kennen und sie daher anhand der Persönlichkeit gut einschätzen konnten. 
Ein  ähnliches  Bild  zeigt  sich bei  der  Kontakthäufigkeit  zum Vater.  Hier  berichten  die 
meisten der Untersuchungsteilnehmerinnen, 114 Frauen (86.4%), dass sie häufig mit ihrem 
Vater in Kontakt standen. 12 Frauen (9.1%) gaben an, dass sie nur gelegentlich in Kontakt 
zu ihrem Vater standen und sechs der Frauen (4.5%) gaben ein seltenes Kontaktausmaß an.
4.5.4 Beziehungsqualität zum Vater
Die  Untersuchungsteilnehmerinnen  wurden  darüber  befragt,  wie  glücklich  sie  die 
Beziehung  zu  ihrem  Vater  einschätzen.  In  Häufigkeiten  gaben  2  (1.6%)  der 
Untersuchungsteilnehmerinnen an, dass ihre Beziehung zu ihrem Vater sehr unglücklich 
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wäre,  10  (8%)  berichten  von  einer  unglücklichen  Beziehung,  12  (9.6)  von  einer  eher 
unglücklichen und 28 (22.4%) von einer eher glücklichen.  Weitere  40 (32%) Personen 
gaben an sie seien glücklich und 33 (26,4%) berichten über eine sehr glückliche Beziehung 
zu ihrem Vater. Drei Personen machten keine Angaben darüber. 
Abb. 6: Verteilung der Untersuchungsteilnehmerinnen bezüglich der Beziehungsqualität 
zum Vater
4.6  Partnerschaft und Partner 
4.6.1 Alter der Partners
Partner 




















Mittelwert  von 33.42 (SD =  11.49)  und einen Median  von 30.5.  Der  jüngste  Partner 
befindet sich im Alter von 18 Jahren und der Älteste von 70 Jahren. 
4.6.2 Bildungsniveau des Partners 
Als höchst abgeschlossene Ausbildung gaben 36.4% der Frauen an, dass ihr Partner eine 
Matura hat, 34.8% weisen einen Universitäts- bzw. Fachhochschulabschluss auf, 19.7% 
haben eine abgeschlossene Lehre, 4.5% gaben an, dass ihr Partner eine Abschluss in einer 
berufsbildenden mittleren Schule hat und nur 1.5% haben einen Pflichtschulabschluss. Es 
zeigt sich, dass die Partner der Frauen ein hohes Bildungsniveau aufweisen.  
4.6.3 Dauer der Partnerschaft und Heirat
Über die Dauer der bestehenden Partnerschaft  der Untersuchungsteilnehmerinnen gaben 
die meisten von ihnen, nämlich 50 Frauen, was 37.9% entspricht, an, dass sie nur ein bis 
drei Jahre mit  ihren Partnern zusammen sind. 41 Frauen und somit 31.1% befinden sich in 
einer Partnerschaft, die vier bis sechs Jahre besteht. 20 der Frauen, also 15.2%  sind seit  
sieben bis zehn Jahren mit ihren Partner zusammen, acht Frauen (6.1%) über zehn Jahre 
und 13 der Frauen (9.8%)  über 20 Jahre. 
54
Abb.  7: Verteilung  der  Untersuchungsteilnehmerinnen  bezüglich  der  Dauer  ihrer 
Partnerschaft
Hinsichtlich  der  Frage,  ob  die  Untersuchungsteilnehmerinnen  verheiratet  sind,  gab  ein 
beträchtlicher  Teil  mit  70.5%  an,  dass  sie  nicht  verheiratet  sind.  24.2%  sind  bereits 
verheiratet und nur 5.3% geschieden. 
4.6.4 Beziehungsqualität zum Partner 
Auf  die  Frage  hin  wie  glücklich  die  Untersuchungsteilnehmerinnen  ihre  derzeitige 
Partnerschaft einschätzen, aus dem PFB (Hahlweg, 1996) gab nur eine Person (0.8%) an, 
dass  sie  im Augenblick  sehr  unglücklich  wäre.  Zwei  Personen (1.5%) empfanden  ihre 
Beziehung  im  Moment  unglücklich,  sieben  (5.3%)  eher  unglücklich  und  17  Personen 
(13%)  als  eher  glücklich.  Ein  großer  Teil,  nämlich  46  (35.1%)  der 














und ein noch größerer  Teil  58 (44.3%) als  sehr glücklich.  Im Gesamt  lässt  sich somit 
sagen, dass sich die meisten der Untersuchungsteilnehmerinnen derzeit in einer glücklichen 
Beziehung zu ihrem Partner befinden. 
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Abb. 8: Verteilung der Untersuchungsteilnehmerinnen  bezüglich der Beziehungsqualität 
zum Partner 
4.6.5 Wichtigkeit der Partnerwahl und ihr Stellenwert 
Ein  kleiner  Teil  des  Fragebogen  hat  sich  damit  beschäftigt,  welche  Kriterien  für  die 
Untersuchungsteilnehmerinnen  bei  der  Partnerwahl  wichtig  sind.  Die 
Untersuchungsteilnehmerinnen  wurden  gebeten  in  einer  Rangordnung  (wie  im 
Schulnotensystem) von 1-6 (1 =  am Wichtigsten,  6 =  am Unwichtigsten)  anzugeben, 
welches  Kriterium Ihnen  am Wichtigsten  bei  der  Partnerwahl  erscheint.  Zur  Auswahl 
























Eindeutig  zeigt  die  Verteilung  der  Häufigkeiten  hinsichtlich  dem  Kriterium  der 
Ehrlichkeit, dass diese den meisten Untersuchungsteilnehmerinnen bei der Partnerwahl am 
Wichtigsten erscheint.  110 (85.9%) der Untersuchungsteilnehmerinnen sprechen diesem 
Kriterium den 1. Platz zu. 
Abb.  9: Verteilung anhand der Wichtigkeit bei dem Kriterium Ehrlichkeit zur Partnerwahl 
Aussehen
Bezüglich  des  Aussehens  lässt  sich  feststellen,  dass  auch  dieses  Kriterium  für  die 
Partnerwahl für viele der Untersuchungsteilnehmerinnen sehr wichtig ist. Das Aussehen 
wird von 34 (26.6%) Personen auf den 2. Platz  von 36 (28.1%) auf den 3.Platz geordnet.  
Mehr  als  50%  der  Untersuchungsteilnehmerinnen  fanden  das  Aussehen  bei  der 

















Abb. 10: Verteilung anhand der Wichtigkeit bei dem Kriterium Aussehen zur Partnerwahl 
Sozialer Status
Hinsichtlich  des  sozialen  Status  lässt  sich  sagen,  dass  die  meisten 
Untersuchungsteilnehmerinnen  37  (28.9%)  diesem  Kriterium  den  4.  Platz  zusprechen, 















Abb.  11: Verteilung  anhand  der  Wichtigkeit  bei  dem  Kriterium  sozialer  Status  zur 
Partnerwahl 
Ehrgeiz
Ähnlich wie beim sozialen Status verhält sich die Verteilung beim Kriterium Ehrgeiz. Am 
häufigsten wurde dieses Kriterium auf den 4. Platz geordnet und zwar von 32 (25%) der 















Abb. 12: Verteilung anhand der Wichtigkeit bei dem Kriterium Ehrgeiz zur Partnerwahl 
Kinderwunsch
Hier  zeigt  sich  wieder  ein  eindeutiges  Bild  nämlich,  dass  der  Kinderwunsch  von  den 
meisten Untersuchungsteilnehmerinnen 37 (28.9%) am letzten 6. Platz gereiht wurde.
















Abb.  13: Verteilung  anhand  der  Wichtigkeit  bei  dem  Kriterium  Kinderwunsch  zur 
Partnerwahl 
Finanzielle Ressourcen
Hier  zeichnet  sich  ebenfalls  ein  eindeutiges  Bild  ab,  nämlich  dass  die  finanziellen 
Ressourcen,  die  der  Partner  aufweisen  kann,  einem  beträchtlichen  Anteil  der 
Untersuchungsteilnehmerinnen am wenigsten wichtig ist. 51 (59,8%) der Personen finden, 
dass  finanziellen  Ressourcen nur  am fünft  Wichtigsten  sind  und 47 (36,7%) Personen 


































Im  Folgenden  werden  die  Ergebnisse,  die  durch  statistische  Hypothesenprüfung 
ausgewertet wurden, dargestellt. 
5.1 Darstellung der Ergebnisse durch die statistische Prüfung der 
Hypothesen
5.1.1 Prüfung der ersten Haupthypothese - 
Ähnlichkeit zwischen dem Vater und dem Partner der Frauen
Die erste Haupthypothese sollte feststellen, ob es eine Ähnlichkeit zwischen dem Vater 
und  dem  Partner  der  Frauen  gibt.  Diese  Hypothese  sollte  anhand  verschiedener 
Nebenhypothesen  Bestätigung finden.
Zuerst  wurde  die  Ähnlichkeit  anhand  der  Persönlichkeitseigenschaften  des  NEO-FFI 
(Neurotizismus,  Extraversion,  Offenheit,  Verträglichkeit  und  Gewissenhaftigkeit)  mit 
statistischen  Verfahren  überprüft.  Es  wurden  einseitige   Korrelationen  nach  Pearson 
zwischen den fünf Persönlichkeitsfaktoren des Vaters und des Partners berechnet. Es zeigt 
sich  zwischen  allen  Faktoren  ein  signifikanter  Zusammenhang,  wie  in  der  folgenden 
Tabelle ersichtlich ist. 
Tabelle  2: Korrelationen (einseitig)  nach Pearson zwischen den Persönlichkeitsfaktoren 
des NEO-FFI von Vater und Partner und deren Signifikanz
Skala „Neurotizismus“ Partner









































Legende: ** p < .01
N  =  Stichprobengröße
Es  kann  daher  die  Nebenhypothese  H12  „Es  gibt  eine  signifikante  Ähnlichkeit 
hinsichtlich  der  Persönlichkeitseigenschaften  des  Vaters  und  des  Partners  der 
Frauen“, bestätigt werden. 
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Zur statistischen Überprüfung der Nebenhypothese H13  wurden die Altersdifferenzen von 
Vater  und  Mutter,  sowie  jene  von  Partner  und  Partnerin  berechnet.  Demnach  wurde 
überprüft,  ob  es  eine  Ähnlichkeit  hinsichtlich  der  Altersunterschiede  der  Paare  gibt. 
Hierfür wurde das Verfahrens der linearen Regressionsanalyse verwendet. 
Die Berechnung der linearen Regressionsanalyse erzielte keine signifikanten Ergebnisse (p 
>  .050, t =  .458, R² =  .002). 
Demnach  muss  die  Nullhypothese  H03  „Es  gibt  keine  signifikante  Ähnlichkeit 
hinsichtlich des Altersunterschieds von Vater und Mutter und des Altersunterschieds 
von Partner und Partnerin“ beibehalten werden. 
Im  Weiteren  wurde  die  Ähnlichkeit  des  Bildungsniveaus  des  Vater  und  jeweils  des 
Partners untersucht, wobei hier ebenfalls eine lineare Regressionsanalyse als statistisches 
Verfahren  eingesetzt  wurde.  Diese  zeigt  hinsichtlich  des  Bildungsniveau  signifikante 
Ergebnisse (p <  .050, t =  2,365, R² =  .042). Auch hier lieferte die unabhängig Variable, 
das  Bildungsniveau  des  Vaters,  eine  Voraussage  über  die  abhängige  Variable,  das 
Bildungsniveau des Partners. 
Die folgende Nebenhypothese H14 mit dem Inhalt „Es gibt eine signifikante Ähnlichkeit 
hinsichtlich des Bildungsniveaus des Vaters und des Partners der Frauen“, kann somit 
bestätigt werden. 
Im Folgenden wurde der Ähnlichkeit hinsichtlich weiterer Eigenschaften von Vater und 
Partner  nachgegangen.  Diese  Eigenschaften  setzten  sich  aus  selbst  konstruierten  Items 
zusammen.  Hier  wurden  im  Zuge  der  linearen  Regressionsanalyse  signifikante  Werte 
hinsichtlich der Ehrlichkeit des Vaters und des Partners (p <  .050, t =  3,915, R² =  .107), 
sowie hinsichtlich der Rolle  des Hauptverantwortlichen für die  finanzielle  Absicherung 
innerhalb  der  Familie  (p <   .050,  t =   2,455,  R² =   .015)  und dem gesellschaftliches 
Ansehen (p <  .050, t =  2,851, R² =  .052) gefunden.   
Die folgenden Nebenhypothese  H15,  H16,  H17, konnten somit bestätigt werden:  „Es gibt 
eine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich der Ehrlichkeit des Vaters und des Partners 
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der  Frauen“, “Es  gibt  eine  signifikante  Ähnlichkeit  hinsichtlich  der  Rolle  des 
Hauptverantwortlichen  für  die  finanzielle  Absicherung  innerhalb  der  Familie  des 
Vaters  und  des  Partner  der  Frauen“ und  „Es  gibt  eine  signifikante  Ähnlichkeit 
hinsichtlich des gesellschaftlichen Ansehens des Vaters und des Partners der Frauen“. 
Bei  weiteren drei  Eigenschaften wie dem Aussehen  p >  .050,  t =  .404,  R² =  .001), 
Ehrgeiz (p >  .050, t =  .546, R² =  .002) und Wichtigkeit der Familie (p >  .050, t =  1,536, 
R² =  .018), konnte mittels der linearen Regressionsanalyse keine signifikanten Ähnlichkeit 
zwischen Vater und Partner gefunden werde. 
Es müssen daher die folgenden Nullhypothesen beibehalten werden, H08 „Es gibt 
keine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich des Aussehens des Vaters und des Partners 
der Frauen“, H09 „Es gibt keine signifikante Ähnlichkeit hinsichtlich des Ehrgeizes 
des Vaters und des Partners der Frauen“,  H010 „Es gibt keine signifikante 
Ähnlichkeit hinsichtlich der familiären Wichtigkeit des Vaters und des Partners der 
Frauen“.  
5.1.2 Prüfung der zweiten Haupthypothese - 
Einfluss des väterlichen Erziehungsstil sowie die Beziehungsqualität zum 
Vater auf die Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner 
In der zweiten Haupthypothese wurde mittels statistischen Verfahrens überprüft,  ob der 
Erziehungsstil des Vaters, sowie die Beziehungsqualität zwischen Tochter und Vater einen 
Einfluss auf die spätere Partnerwahl ausübt. Aus bisherigen Forschungsergebnissen geht 
hervor,  dass die Beziehungsqualität  von Vater und Tochter  als  Indikator dient,  ob sich 
Frauen bei der Partnerwahl an ihrem Vater orientieren und bei einer guten Vater-Tochter-
Beziehung eher einen Partner wählen, der ähnlich ihrem Vater ist. Der Erziehungsstil des 
Vaters  wurde  mittels  des  Fragebogen  zum  erinnerten  elterlichen  Erziehungsverhalten 
(FEE)  erhoben,  wobei  von  einem  guten  Erziehungsstil  gesprochen  wird,  wenn  die 
beinhalteten Skalen Ablehnung und Strafe niedrige Werte, emotionale Wärme hohe Werte 
und Kontrolle und Überbehütung ebenfalls niedrige Werte aufweisen. Die drei Skalen des 
FEE stellten somit  die unabhängige Variable im Rahmen einer Regressionsanalyse dar, 
wobei die Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner die abhängigen Variable darstellte. Die 
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Ähnlichkeit  zwischen  Vater  und  Partner  wurde  deshalb  als  AV  gewählt,  da  davon 
ausgegangen  wurde,  dass  ein  guter  Erziehungsstil  des  Vaters,  sowie  eine  gute 
Beziehungsqualität  zum  Vater,  die  Partnerwahl  dahingehend  beeinflusst,  dass  die 
Untersuchungsteilnehmerinnen  ihren  Partner  ähnlich  ihrem  Vater  wählen.  Dies  gilt 
allerdings  nur  wenn  es  sich  um  positive  Persönlichkeitseigenschaft  handelt,  bzw.  um 
neutrale  Faktoren  wie  z.B.  das  Bildungsniveau.  Als  Ähnlichkeitsmaße  wurden  die 
Differenzwerte der Persönlichkeitseigenschaften zum Einen des NEO-FFI von Vater und 
Partner herangezogen und zum anderen alle jene weiteren Faktoren wo eine signifikante 
Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner aufzuweisen war. Bei diesen weiteren Faktoren 
handelt es sich um die Ehrlichkeit, die Rolle des Hauptverantwortlichen für die finanzielle 
Absicherung innerhalb der Familie, das gesellschaftlichen Ansehens des Vaters und des 
Partners,  sowie  das  Bildungsniveaus.  In  gleicher  Weise  würde  auch  überprüft  ob  die 
Beziehungsqualität  zum Vater  einen  Einfluss  auf  die  Ähnlichkeit  zwischen  Vater  und 
Partner ausübt.  Durch das Verfahren der multiplen  linearen Regressionsanalyse  wurde 
überprüft, ob der Erziehungsstil (UV) sowie die Beziehungsqualität (UV) die Ähnlichkeit 
von Vater und Partner (AV) voraussagt. Es gelten die Voraussetzungen für die Anwendung 
der  multiplen  linearen  Regressionsanalyse,  wie  linearer  Zusammenhang  zwischen  der 
unabhängigen  und  abhängigen  Variable,  Homoskedastizität,  Normalverteilung  der 
Residuen, kein Autokorrelation der Residuen und die Unabhängigkeit der unabhängigen 
Variablen  als  erfüllt.  Das  Signifikanzniveau  zur  Hypothesenprüfung  wurde  auf  α  .05 
festgelegt. 
Die Berechnung der multiplen linearen Regressionsanalyse konnte hinsichtlich den Skalen 
Ablehnung und Strafe (p >  .050, t =  -.681, R² =  .006), emotionale Wärme (p >  .050, t = 
-.824  und  Kontrolle  und  Überbehütung  (p >   .050,  t =   .482)    keine  signifikanten 
Ergebnisse,  für  die  Ähnlichkeit  hinsichtlich  der  Persönlichkeitseigenschaft  des 
Neurotizismus von Vater und Partner feststellen. 
Hinsichtlich des Faktors Extraversion konnte bei der Skala Ablehnung und Strafe ( p >   .
050, t =  -2.309, R² =  .155)  ein signifikantes Ergebnis gefunden werden. Niedrige Werte 
bei  der  Skala  Ablehnung  und  Strafe,  sagen  eine  Ähnlichkeit  anhand  der 
Persönlichkeitseigenschaft  Extraversion  zwischen  Vater  und  Partner  voraus.  Bei  den 
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weiteren  Skalen  emotionale  Wärme  (p >   .050,  t =   1.042)  und  Kontrolle  und 
Überbehütung (p >  .050,  t =  -.875)  konnten in Verbindung mit der Extraversion keine 
signifikanten Werte festgestellt werden.
Bei der Offenheit für Erfahrungen und den Skalen  Ablehnung und Strafe (p >  .050, t = 
1.312,  R² =   0.019),  emotionale  Wärme  (p >   .050,  t =   .885)  und  Kontrolle  und 
Überbehütung (p >  .050,  t =  -.170), Verträglichkeit  und den Skalen  Ablehnung und 
Strafe (p >  .050, t =  .437,  R² =  .039), emotionale Wärme (p >  .050, t =  -1.378) und 
Kontrolle und Überbehütung (p >  .050, t =  .345), sowie der Gewissenhaftigkeit und den 
Skalen Ablehnung und Strafe (p >  .050, t =  -.050, R² =  .030), emotionale Wärme (p =  p 
>   .050 t =   .970)  und  Kontrolle  und  Überbehütung  (  p >   .050 t =   1.266)  keine 
signifikanten Ergebnisse gefunden werden. 
Die weiteren Faktoren, wo eine Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner sichtbar war, sind 
jene der Ehrlichkeit, die Rolle des Hauptverantwortlichen für die finanzielle Absicherung 
innerhalb der Familie, das gesellschaftliche Ansehen und das Bildungsniveau. Auch hier 
wurde mittels der multiplen Regressionsanalyse überprüft, ob die Beziehungsqualität einen 
Einfluss auf die Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner hat. 
Es zeigte sich in bezug auf die Ehrlichkeit, dass für die Skala Ablehnung und Strafe (p >  .
050,  t =   -1.657  R² =   .169)  kein  signifikantes  Ergebnis  gefunden  wurde.  Bei  der 
emotionalen Wärme (p <  .050,  t =  12.669) zeigt sich allerdings ein signifikanter Wert. 
Die Kontrolle und Überbehütung ( p >  .050, t =  .043) konnte keinen signifikanten Wert 
bezüglich der Ähnlichkeit der Ehrlichkeit von Vater und Partner voraussagen konnten.
Hinsichtlich der Skalen Ablehnung und Strafe (p >  .050, t =  .759 R² =  .022), emotionale 
Wärme (p >  .050, t =  1.743) und  Kontrolle und Überbehütung (p >  .050, t =  -1.587) 
bezüglich  der  Ähnlichkeit  des  Hauptverantwortlichen  für  finanzielle  Absicherung 
innerhalb der Familie, konnte keine Signifikanz festgestellt werden. 
Gleiches  zeigt  sich  bei  der  Ablehnung  und Strafe  (p >   .050,  t =   .363  R² =   .010), 
emotionale Wärme ( p >  .050, t =  .947) und Kontrolle und Überbehütung (p >  .050, t = 
-.628), auf die Ähnlichkeit des gesellschaftlichen Ansehens von Vater und Partner, auch 
hier konnten keine signifikanten Ergebnisse erzielt werden. 
Bei  der  Ähnlichkeit  des  Bildungsniveaus  von  Vater  und  Partner,  konnte  wieder  ein 
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signifikanter Wert bei der Skala emotionale Wärme (p <  .050,  t =  2.031,  R² =  .186) 
aufgezeigt werden, während die Skalen Ablehnung und Strafe (p >  .050, t =  1.334) und 
Kontrolle  und  Überbehütung  (p >   .050,  t =   -1.141)  keine  signifikanten  Ergebnisse 
zeigten. 
Hinsichtlich  der  Fragestellung,  ob  der  väterliche  Erziehungsstil  einen  Einfluss  auf  die 
Ähnlichkeit  zwischen  Vater  und  Partner  hat,  wird  die  Nullhypothese  H011 „Der 
Erziehungsstil des Vaters hat keinen Einfluss auf die Ähnlichkeit zwischen Vater und 
Partner der Frauen. Frauen, die sich an einen guten Erziehungsstil zu ihrem Vater 
erinnern, wählen ihren Partner nicht ähnlicher zu ihrem Vater aus“ beibehalten, da 
die Signifikanz nur bei einigen wenigen Faktoren gezeigt wird.  
Eine  Ausnahme  stellt  die  Persönlichkeitseigenschaft  Extraversion  dar.  Hier  konnte  ein 
signifikanter Wert hinsichtlich der Skala Ablehnung und Strafe gefunden werden. Es kann 
hier also folgende Alternativhyothese bestätigt  werden:  H111_2 „Der Erziehungsstil des 
Vaters hat einen Einfluss auf die spätere Partnerwahl der Frauen. Frauen, die wenig 
Ablehnung  und  Strafe  von  ihrem  Vater  erlebt  haben,  wählen  ihren  Partner 
hinsichtlich  der  Persönlichkeitseigenschaft  Extraversion  ähnlicher  zu  ihrem Vater 
aus“
Eine  weitere  Ausnahme  zeigte  sich  bei  der  Ehrlichkeit  und  dem Bildungsniveau,  hier 
konnten hinsichtlich der Skala emotionale Wärme signifikante Werte gefunden werden. Es 
lässt sich somit folgende Alternativhyothese bestätigen:  H111_3  „Der Erziehungsstil des 
Vaters  hat  einen  Einfluss  auf  die  spätere  Partnerwahl  der  Frauen.  Frauen,  die 
emotionale Wärme von ihrem Vater erlebt haben, wählen ihren Partner hinsichtlich 
der Ehrlichkeit und des Bildungsniveaus ähnlich zu ihrem Vater aus“. 
Weiters  wurden  die  Untersuchungsteilnehmerinnen  befragt,  wie  glücklich  sie  ihre 
Beziehung zu ihrem Vater einschätzen. Diese Variable stellte die Beziehungsqualität zu 
ihren  Vater  dar.  Es  zeigt  sich  bei  der  Berechnung  der  linearen  Regressionsanalyse 
signifikante  Ergebnisse  hinsichtlich  der  Beziehungsqualität  zum  Vater  (UV)  und  der 
Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner (AV) hinsichtlich der Persönlichkeitseigenschaft 
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der Extraversion (p <  .050, t =  2.576, R² =  .051), sowie hinsichtlich der Ähnlichkeit bei 
dem Faktor Verträglichkeit (p <  .050, t =  -3.857, R² =  .108) und der Ehrlichkeit (p <  .
050,  t =   7.349,  R² =   .307).   Keine  signifikanten  Werten  konnten  bei  den  Faktoren 
Neurotizismus (p >  .050, t =  -1.252, R² =  .013), Offenheit (p >  .050, t =  -1.438, R² =  .
017), Gewissenhaftigkeit  (p >  .050,  t = 1.572,  R² =  .020), Hauptverantwortlichen für 
finanzielle  Absicherung  innerhalb  der  Familie  (p >   .050,  t =   .770,  R² =   .005), 
gesellschaftliches Ansehen (p >  .050,  t =  .823, R² =  .006) und dem Bildungsniveau (p 
>  .050,  t =  .488, R² =  .002)  gefunden werden. 
Durch die statistische Berechnung lässt sich folgende Hypothese bestätigen: 
H112_1:  Die  Beziehungsqualität  der  Tochter  zum  Vater  hat  einen  Einfluss  auf  die 
Ähnlichkeit des Vaters und des Partners der Frauen. Frauen, die ihre Beziehung zum 
Vater  als  glücklich  wahrnehmen,  wählen  ihren  Partner  hinsichtlich  der 
Persönlichkeitseigenschaften  Extraversion,  Verträglichkeit  und Ehrlichkeit  ähnlich 
zu ihrem Vater aus. 
Bei  den  anderen  Persönlichkeitsfaktoren  konnten  keine  signifikanten  Werte  gefunden 
werden und es muss somit die folgende Nullhypothese beibehalten werden: H012_2: Die 
Beziehungsqualität der Tochter zum Vater hat keinen Einfluss auf die  Ähnlichkeit 
des Vaters und des Partners der Frauen. Frauen, die ihre Beziehung zum Vater als 
glücklich wahrnehmen, wählen ihren Partner nicht ähnlicher zu ihrem Vater aus.
5.1.3 Prüfung der dritten Haupthypothese - 
Einfluss der Ähnlichkeit von Vater und Partner auf die Partnerschaftsqualität
Zur Überprüfung, ob die Ähnlichkeit des Vaters und des Partners einen Einfluss auf die 
Beziehungsqualität  ausübt,  wurde  ebenfalls  eine  multiple  lineare  Regressionsanalyse 
berechnet.  Als  Ähnlichkeitsmaß  wurden  wieder  die  Differenzwerte  der 
Persönlichkeitseigenschaften  des  NEO-FFI  herangezogen  (UV)  und  die 
Partnerschaftsqualität  (AV) wurde mittels des  Partnerschaftsfragebogen (PFB) erhoben. 
Dieser  Fragebogen  umfasst  drei  Skalen,  wobei  von  einer  guten  Partnerbeziehung 
gesprochen werden kann, wenn die Skala Streitverhalten niedrige Werte, Zärtlichkeit hohe 
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Werte  und  Gemeinsamkeit/Kommunikation  ebenfalls  hohe  Werte  aufweisen.  Die 
Voraussetzungen  der  multiplen  linearen  Regressionsanalyse  gelten  bis  auf  die 
Normalverteilung  der  Residuen  als  erfüllt.  Es  wurde  trotzdem  das  Verfahren  der 
Regressionsanalyse angewandt, da es kein alternatives Verfahren dafür gibt. 
Die Berechnung der multiplen linearen Regressionsanalyse mit der Skala Streitverhalten 
(AV)  konnte  einen  signifikanten  Wert  bei  der  Ähnlichkeit  von  Vater  und  Partner 
hinsichtlich der Persönlichkeitseigenschaft Verträglichkeit (p < .050, t =  -2.673, R² =   .
095) nachweisen. Bei allen anderen Persönlichkeitseigenschaften wie Neurotizismus (p >  .
050,  t =  -.660), Extraversion (p >  .050,  t =  -1.813), Offenheit (p >  .050,  t =  1.204), 
Gewissenhaftigkeit (p >  .050, t =  .748) konnte das Ähnlichkeitsmaß nicht als Voraussage 
für das Streitverhalten dienen. 
Die Ähnlichkeit von Vater und Partner hinsichtlich Neurotizismus (p >  .050, t =  1.250, R² 
=   .032),  Extraversion  (p >   .050,  t =   1.401),  Offenheit  (p >   .050,  t =   .595), 
Verträglichkeit (p >  .050, t =  .132) und Gewissenhaftigkeit (p >  .050, t =  .274),  konnte 
auf die Skala Zärtlichkeit keine signifikante Voraussagen treffen. 
Das gleiche Bild zeigt sich bei der Berechnung der multiplen linearen Regressionsanalyse 
mit  der  Ähnlichkeit  zwischen  Vater  und  Partner  bei  den  Persönlichkeitseigenschaften 
Neurotizismus (p >  .050,  t =  1.827,  R² =  .049), Extraversion (p >  .050,  t =  .311), 
Offenheit  (p >   .050,  t =   .125),  Verträglichkeit  (p >   .050,  t =   1.255)  und 
Gewissenhaftigkeit (p >  .050,  t =  -.463), auch hier konnten keine signifikanten Werte 
hinsichtlich der Skala Gemeinsamkeit/Kommunikation gefunden werden. 
Bei den weiteren Faktoren, die eine Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner zeigten, wie 
Ehrlichkeit,  Hauptverantwortlichkeit  für  finanzielle  Absicherung  innerhalb  der  Familie, 
gesellschaftliches Ansehen und Bildungsniveau, war bei den Ergebnissen ebenfalls keine 
Signifikanz in bezug auf die Partnerschaftsqualität. 
Es  muss  also  die  Nullhypothese  H012 „Die  Ähnlichkeit  von Vater  und  Partner  hat 
keinen  Einfluss  auf  die  Partnerschaftsqualität  der  Frauen.  Frauen,  die  eine 
Ähnlichkeit  zwischen ihrem Vater und Partner wahrnehmen, haben keine bessere 
Beziehungsqualität zu ihrem Partner“, angenommen werden. 
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Eine  Ausnahme  zeigt  sich  hier  nur  hinsichtlich  der  Verträglichkeit  und  dem 
Streitverhalten. Hier kann folgende Alternativhyothese angenommen werden, H112_1 „Die 
Ähnlichkeit von Vater und Partner hat einen Einfluss auf die Partnerschaftsqualität 
der  Frauen.  Frauen,  die  eine  Ähnlichkeit  zwischen  ihrem  Vater  und  Partner 
hinsichtlich der Persönlichkeitseigenschaft Verträglichkeit  wahrnehmen, zeigen ein 
geringes Streitverhalten zu ihrem Partner.“
6 Interpretation und Diskussion der Ergebnisse 
Diese  Diplomarbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Thema  Partnerwahl,  wobei  sich  die 
Hauptfragestellung darauf richtet, inwieweit sich Personen bei der Partnerwahl an ihrem 
gegengeschlechtlichen  Elternteilen  orientieren.  In  dieser  Untersuchung  wurden  Frauen 
dahingehend  befragt,  ob  sich  ihr  Vater  und  ihr  Partner  anhand  von  verschiedensten 
Merkmalen ähnlich sind. In diesem Abschnitt  werden die Ergebnisse der Untersuchung 
interpretiert, sowie mit dem theoretischen Teil der Arbeit in bezug gesetzt und diskutiert. 
Weiters sollen Probleme, die bei der Untersuchung aufgetaucht sind, analysiert werden, 
und  einigen Kritikpunkte und deren Lösungsmöglichkeiten nachgegangen werden. 
6.1 Interpretation und Diskussion der ersten Hauptfragestellung  
In bezug auf die erste Haupthypothese zeigten die Ergebnisse, dass es eine Ähnlichkeit 
zwischen dem Vater und dem Partner der Frauen gibt. Es konnten signifikante Ergebnisse 
zwischen  allen  Persönlichkeitsfaktoren  des  NEO-FFI  gefunden  werden.  Die  höchste 
Korrelation bei diesen fünf Faktoren zeigt sich bei der Offenheit für Erfahrungen, gefolgt 
von  der  Verträglichkeit,  Neurotizismus,  Extraversion  und  Gewissenhaftigkeit.   Auch 
hinsichtlich  der  linearen  Regressionsanalyse  zeigte  sich  bei  allen 
Persönlichkeitseigenschaften  des NEO-FFI ein signifikanter Zusammenhang. 
Darüber  hinaus  wurden  die  Untersuchungsteilnehmerinnen  über  weitere  Eigenschaften 
ihres Vaters und ihres Partners befragt.  Es handelte sich hierbei  um selbst konstruierte 
Items, wobei die Untersuchungsteilnehmerinnen den Grad der Ehrlichkeit, das Aussehen, 
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die  familiäre  Wichtigkeit,  das  gesellschaftliche  Ansehen,  die  Verantwortung  für  die 
finanzielle  Absicherung  innerhalb  der  Familie,  den  Ehrgeiz  und  die  Wichtigkeit  der 
Familie,  beim  Vater  sowie  beim  Partners  einschätzen  sollten.  Signifikante  Ergebnisse 
zeigten  sich  bei  den  Eigenschaften  der  Ehrlichkeit,  sowie  hinsichtlich  der  Rolle  als 
Hauptverantwortlichen  für  die  finanzielle  Absicherung  innerhalb  der  Familie  und  des 
gesellschaftlichen Ansehens. Bei diesen Faktoren sind sich Vater und Partner ähnlich. 
Bei  dem  Aussehen,  dem  Ehrgeiz  und  der  Wichtigkeit  der  Familie  konnten  keine 
signifikanten  Ergebnisse gefunden werde,  in  diesen Faktoren ähneln  Vater  und Partner 
einander nicht. 
Ein kritischer Punkt sei hierbei anzumerken, welches das selbst konstruierte Item bezüglich 
des  Aussehens  betrifft.  Die  Formulierung  der  Items  könnte  eventuell  Probleme 
aufgeworfen haben. Das Item, welches sich auf den Vater bezog, enthielt folgenden Inhalt: 
„Mein Vater wird von vielen Frauen für gutaussehend gehalten“, welchem das Item für den 
Partner „Mein Partner ist gutaussehend“,  gegenüber gestellt wurde. Die beiden Items sind 
inhaltlich  unterschiedlich  und  könnten  somit  nur  schwer  auf  Ähnlichkeit  verglichen 
werden. Auf die Frage hin, ob die Frauen ihren Partner als gutaussehend beurteilen, haben 
die  meisten  mit   „stimme  zu“  geantwortet.  Besser  wäre  gewesen,  die  Items  gleich  zu 
formulieren „Mein Partner wird von vielen Frauen für gutaussehend gehalten“, wobei sich 
die  Untersuchungsteilnehmerinnen  vielmehr  in  eine  objektivere  Sicht  bezüglich  der 
Beurteilung des Partners, anhand des Aussehens begeben hätten. Somit wurden sie nach 
ihrer subjektiven Meinung über das Aussehen ihres Partners befragt und das Ergebnis ist 
daher eingeschränkt zu betrachten. 
Um  die  Ähnlichkeit  zwischen  Vater  und  Partner  nachzuweisen,  wurden  als  weitere 
Nebenhypothesen  die  Ähnlichkeit  des  Altersunterschieds  von  Vater  und  Mutter  und 
Partner und Partnerin, sowie die Ähnlichkeit des Bildungsniveaus verglichen. Signifikante 
Ergebnisse konnten im Bildungsniveau nachgewiesen werden. Vater und Partner weisen 
demnach  ein  ähnliches  Bildungsniveau auf.  Hinsichtlich  des  Altersunterschied  konnten 
keine signifikanten Ergebnisse festgestellt werden. 
Allgemein  lässt  sich  sagen,  dass  sich  der  Vater  und  der  Partner  der 
Untersuchungsteilnehmerinnen hinsichtlich vieler Faktoren ähnlich sind, wenngleich auch 
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nicht bei allen Faktoren. Die Resultate zeigen allerdings, dass sich die Theorie von Freud, 
das „Template Matching Phänomen“ bzw. der Mechanismus der sexuellen Prägung, vor 
allem in bezug auf  Persönlichkeitseigenschaften bestätigen lassen. Diese Resultate geben 
einen Hinweis darauf, dass Individuen eine Paarbeziehungen mit einer Person eingehen, 
wenn  sie  eine  Ähnlichkeit  ihres  gegengeschlechtlichen  Elternteils  mit  ihrem  Partner 
wahrnehmen. 
Im Vergleich zu vorhergehenden Studien,  konnten in  dieser Untersuchung eindeutigere 
Ergebnisse nachgewiesen werden. Geher,  2003 konnte in seiner Studie nur signifikante 
Resultate  bei  der  aktuellen  Ähnlichkeit  zwischen  Eltern  und  Partner  (unter  aktueller 
Ähnlichkeit wird die Selbstbeschreibung des Partner im Vergleich mit jenen die der Eltern 
verstanden) feststellen. Die signifikanten Dimensionen in bezug auf die Ähnlichkeit des 
Partners  und  des  gegengeschlechtlichen  Elternteils,  zeigten  sich  bei  der  Offenheit  für 
Erfahrungen,  Verträglichkeit,  Neurotizismus  und  dem  Bindungsstil  sicher-gebunden. 
Hinsichtlich  der  wahrgenommenen Ähnlichkeit  von Partner  und gegengeschlechtlichem 
Elternteil, wobei die wahrgenommene Ähnlichkeit die Fremdbeschreibungen in bezug auf 
die Eltern und Partner umfasst,  konnte dieser Effekt nicht gefunden werden. Die Resultate 
zeigten in dieser Bedingung, dass die UntersuchungsteilnehmerInnen ihre Partner ähnlich 
beschrieben  wie  beide  Elternteile,  dem  gegengeschlechtlichen  und   den 
gleichgeschlechtlichen.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  sogar  mehr  Ähnlichkeit  zu  ihrem 
gleichgeschlechtlichen Elternteil als zu ihrem gegengeschlechtlichen (Geher, 2003).
Auf  den  gleichgeschlechtlichen  Elternteil  wurde  in  dieser  Diplomarbeit  nicht  weiter 
eingegangen.  Es  kann  daher  nicht  untersucht  werden,  ob  die 
Untersuchungsteilnehmerinnern  ihre  Partner  zu  beiden  Elternteilen  ähnlich  beschrieben 
hätten, wobei der Vergleich ebenfalls einen interessanten Fund hätte aufzeigen könnte. 
In einer weiteren Untersuchung zeigten die Ergebnisse von Gyuris et al. (2010) eine hohe 
Korrelation  hinsichtlich  der  Gewissenhaftigkeit  zwischen den Partnerinnen der  Männer 
und  deren  Mütter.  Weiters  zeigte  sich  hinsichtlich  diesem  Faktor  eine  Ähnlichkeit 
zwischen  Frauen  und  deren  Schwiegervätern.  Keine  Ähnlichkeit  konnte  zwischen  den 
Vätern  der  Frauen und deren  Partnern gefunden werden.  Das Phänomen der  sexuellen 
Prägung  konnte  in  diesem  Fall  also  nur  für  Männer  nachgewiesen  werden.  Eine 
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Ähnlichkeit hinsichtlich der Persönlichkeitseigenschaften zwischen Partnern und den Väter 
der Frauen konnte nicht gefunden werden. Demnach konnten auch in dieser Studie keine 
so eindeutigen Ergebnisse gefunden werden wie in der vorliegenden Diplomarbeit. 
Es lässt  sich somit  die  Hauptfragestellung,  ob  Frauen einen Partner wählen,  der ihrem 
Vater  ähnlich  ist,  mit  Ja  beantworten,  da  viele  Faktoren  hinsichtlich  der  Ähnlichkeit 
Signifikanz in genannte Richtung aufweisen. [Tendenz: .10 > p > .05]
6.1.1 Interpretation  und Diskussion über die Kriterien zur Partnerwahl
Ein  kleiner  Teil  des  Fragebogen  hat  sich  damit  beschäftigt,  welche  Faktoren  den 
Untersuchungsteilnehmerinnen  bei  der  Partnerwahl  wichtig  waren.  Die 
Untersuchungsteilnehmerinnen  hatten  die  Möglichkeit  zwischen  sechs  verschiedenen 
Kriterien zu wählen und diese in ein Rangordnung nach dem Schulnotensystem zu bringen. 
Die Ergebnisse beinhalteten, dass die  Ehrlichkeit als wichtigstes Kriterium galt und am 
häufigsten auf den ersten Platz zugewiesen wurde, gefolgt vom Aussehen, dem sozialen 
Status, Ehrgeiz, Kinderwunsch und als letztes den finanziellen Ressourcen. 
Verglichen  zum  theoretischen  Hintergrund  zeigten  sich  hier  einige  Widersprüche. 
Demnach  ist  es  Frauen  wichtiger,  dass  der  Mann  ausreichend  finanzielle  Ressourcen 
aufweisen  kann,  um  den  Nachwuchs  zu  versorgen.  Frauen  achten  daher  bei  der 
Partnerwahl  mehr  als  Männer  auf  diesen  Aspekt,  wobei  Männer  mehr  Wert  auf  die 
physische Erscheinung bei der Partnerwahl legen. Es ist daher interessant zu sehen, dass 
bei diesem Rating die finanziellen Ressourcen am häufigsten auf den letzten Platz gereiht 
wurden.  Die  Gründe  dafür  könnten  eventuell  daran  liegen,  dass  die  Frauen  dieser 
Stichprobe ein relativ hohes Bildungsniveau aufweisen und wahrscheinlich selbst in der 
Lage  sind,  finanziell  für  ihren  Nachwuchs  zu  sorgen.  Heutzutage  sind  Frauen  immer 
weniger  finanziell  von  ihrem Partner  abhängig  und  dieses  Kriterium der  Partnerwahl, 
welches als besonders wichtig bei Frauen galt, könnte dadurch mehr in den Hintergrund 
treten. 
Allerdings  ist  die  Ehrlichkeit  der  Frauen  bei  der  Beantwortung  der  Fragestellung  zu 
hinterfragen. Es gilt als generelles Problem, dass Personen bei Fragebogenuntersuchungen 
nicht immer ehrlich antworten. In diesem Fall könnte sich eine Schwierigkeit darin zeigen, 
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dass Frauen nicht offiziell zugeben wollen, dass die finanziellen Ressourcen, die ein Mann 
aufzuweisen hat, einen Einfluss auf die Partnerwahl hat. 
Interessant  ist  auch,  dass  der  Kinderwunsch  sich  an  hinterer  Stelle  in  diesem  Rating 
befindet, wobei das Durchschnittsalter der Frauen  30,7 Jahre beträgt. Demnach scheint es 
für  diese  Stichprobe  nicht  so  wichtig  zu  sein,  dass  dieses  Kriterium erfüllt  wird,  was 
wiederum erklären könnte, warum den finanziellen Ressourcen bei der Partnerwahl wenig 
Bedeutung beigemessen wurde. 
Interessant ist auch, dass Frauen das Aussehen als wichtiger empfinden wie die anderen 
Kriterien,  außer jenes der Ehrlichkeit.  Auch das zeigt einen Widerspruch zu bisherigen 
Erkenntnissen. 
6.2 Interpretation und Diskussion der zweiten Hauptfragestellung 
Hinsichtlich der Fragestellung ob der väterliche Erziehungsstil und die Beziehungsqualität 
von Vater und Tochter einen Einfluss auf die Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner hat, 
zeigten die Ergebnisse, dass der Trend dahin geht, dass dies nicht der Fall ist. Es konnten 
nur bei einigen wenigen Faktoren signifikante Ergebnisse erzielt werden. Zum Ersten zeigt 
sich,  dass  der  väterliche  Erziehungsstil,  einen  Einfluss  auf  die  spätere  Partnerwahl  bei 
Frauen hat, wenn diese wenig Ablehnung und Strafe erlebt haben. Dann  wählen sie ihren 
Partner  hinsichtlich  der Persönlichkeitseigenschaft  Extraversion  ähnlich  zu ihrem Vater 
aus. Zweitens hat der väterliche Erziehungsstil dann einen Einfluss, wenn die Frauen ein 
hohes Maß an emotionaler Wärme von ihrem Vater erfahren haben, dann wählen sie ihren 
Partner ähnlich ihrem Vater hinsichtlich der Ehrlichkeit, sowie des  Bildungsniveaus aus. 
Weiters wurde die Beziehungsqualität im erlebten Beziehungsglück der Tochter zum Vater 
betrachtet.  Es  zeigte  sich,  wenn  Frauen  die  Beziehung  zum  Vater  als  glücklich 
wahrgenommen  haben,  wählten  sie  ihren  Partner  hinsichtlich  der 
Persönlichkeitseigenschaften  Extraversion,  Verträglichkeit  und  Ehrlichkeit  ähnlicher  zu 
ihrem Vater  aus.  Bei allen anderen Faktoren konnte nicht  festgestellt  werden, dass die 
Beziehungsqualität  zum Vater  einen  Einfluss  auf  die  Ähnlichkeit  zwischen  Vater  und 
Partner hat.  
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Bezug nehmend auf die theoretische Literatur konnten Bereczkei et al. (2004) eindeutig 
feststellen,  dass  die  Qualität  der  Vater-Tochter-Beziehung  einen  Einfluss  auf  die 
Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner hat. Es zeigte sich, je mehr der Adoptivvater von 
der  Tochter  als  emotional  warm  wahrgenommen  wurde,  desto  höher  war  auch  die 
Ähnlichkeit zwischen Vater und Ehemann. Wiszewska et al. (2007) kamen zu ähnlichen 
Resultaten hinsichtlich der Beziehungsqualität. In bezug auf  die Gesichtsproportionen  des 
Vaters  und  des  Partners  zeigte  sich  eine  größere  Ähnlichkeit,  wenn  eine  bessere 
Beziehungsqualität zum Vater in der Kindheit angegeben wurde als bei jenen Frauen, die 
eine schlechtere Beziehungsqualität angaben. Auch in der Studie von Gyuris et al. (2010), 
hinsichtlich  der  Ähnlichkeit  der  Persönlichkeitseigenschaften  von  Partnern  und  dem 
gegengeschlechtlichen  Elternteil,  konnte  bestätigt  werden,  dass  die  Beziehungsqualität 
einen Einflussfaktor darstellt. Allerdings waren die Ergebnisse nicht eindeutig und warfen 
Widersprüche auf. Es zeigte sich, dass bei Männer die Partnerwahl durch die Faktoren 
mütterliche Ablehnung und emotionale Wärme beeinflusst wurde. Am stärksten zeigt sich 
ein signifikantes Ergebnis hinsichtlich des Faktors Verträglichkeit.  Bei Männer, die von 
ihren Müttern während der Kindheit wenig emotionale Wärme erfahren haben, ähnelten 
sich  deren Frauen und deren  Mütter  hinsichtlich  des  Faktors  Verträglichkeit  besonders 
stark. Je mehr Ablehnung Männer in ihrer Kindheit von ihren Müttern erlebt haben, desto 
mehr wählten sie eine Frau aus, die ihrer Mütter hinsichtlich der Eigenschaft emotionale 
Stabilität  ähnlich  ist.  In  anderen  Worten,  die  ungünstige  frühe  Beziehung  erhöhte  die 
Wahrscheinlichkeit dafür, dass Männer eine Partnerin wählten, die ihren Müttern in bezug 
auf  verschiedene  Persönlichkeitseigenschaften  ähnelte.  Diese  Ergebnis  steht  in 
Kontroverse zu  den früheren gefundenen Ergebnissen. 
Der  theoretische  Hintergrund  und  die  aktuellen  gefunden  Ergebnisse  lassen  sich  nur 
schwer  miteinander  vergleichen.  Das  methodische  Hauptproblem  liegt  in  dieser 
Untersuchung daran,  dass die Frauen dieser  Stichprobe,  fast  ausschließlich  einen guten 
väterlichen Erziehungsstil und gute Vater-Tochter-Beziehung angaben. Es zeigte sich, bis 
auf einige wenige Ausnahmen, dass die Frauen in den Skalen Ablehnung und Strafe sowie 
Kontrolle  und Überbehütung sehr niedrige Werte  und in der emotionalen  Wärme hohe 
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Werte aufzuweisen.  Weiters  berichteten die  meisten  Untersuchungsteilnehmerinnen von 
einer glücklichen Beziehungen zu ihrem Vater, sodass generell gesagt werden kann, dass 
diese  Stichprobe  fast  ausschließlich  aus  Frauen  besteht  die  eine  gute  Vater-Tochter-
Beziehung haben. Es konnte daher nicht ausreichend verglichen werden, ob Frauen die 
sich  sich  an  eine  gute  väterliche  Erziehung  erinnern  und  eine  gute  Vater-Tochter-
Beziehung aufweisen,  ihren Partner  ähnlicher  zu ihrem Vater  auswählen als  solche die 
keine  gute  Beziehung  zu  ihrem  Vater  angaben.  Die  Aussagekraft  der  Ergebnisse 
hinsichtlich  des  väterlichen  Beziehungsstil  und der  Beziehungsqualität  zum Vater  sind 
daher äußerst eingeschränkt zu betrachten. 
Zukünftig  sollte  bei  einer  weiteren  Untersuchung  in  diesem  Bereich  darauf  geachtet 
werden, dass die Stichprobe nicht nur Personen enthält, die über eine gute Beziehung zu 
ihrem gegengeschlechtlichen Elternteil  berichten.  Dies könnte dadurch erreicht  werden, 
dass  eventuell  ein  größerer  Stichprobenumfang  erreicht  wird.  Weiters  zeigte  sich 
hinsichtlich  dieser  Stichprobe  eingeschränkte  Repräsentativität,  da  sie  ein  sehr  hohes 
Bildungsniveau  aufweist.  Größtenteils  waren  die  Untersuchungsteilnehmerinnen 
Studentinnen, bzw. hatten bereits ein Studium abgeschlossen. Weiters zeigt sich, dass es 
sich  bei  den  Frauen  um  eine  eher  junge  Stichprobe  handelt.  Zukünftig  sollte  darauf 
geachtet  werde,  dass  eine  heterogene  Stichprobe  herangezogen  wird,  was  eventuell  zu 
mehr Vielfalt in den Ergebnissen führen könnte.
Eine  weitere  Ursache,  warum  fast  ausschließlich  Frauen  mit  guter  Vater-Tochter-
Beziehung erfasst wurden, könnte jene sein, dass Personen dazu neigen, ihre Beziehungen 
im Nachhinein positiver zu bewerten. Weiters ist es bei retrospektiver Betrachtung auch 
möglich,  dass  Verzerrungen  der  Beurteilung  vorliegen  könnten,  da  sich  die  Personen 
vielleicht nicht mehr so eindeutig an frühere Ereignisse erinnern können.  
Zusammenfassend zeigen die gefunden signifikanten Werte wenig Ablehnung und Strafe 
und eine gute Beziehungsqualität zum Vater verbunden mit Ähnlichkeit zwischen Vater 
und Partner hinsichtlich Extraversion. Auch ein hohes Maß an emotionaler Wärme und 
eine gute Beziehungsqualität zum Vater sprechen für eine Ähnlichkeit zwischen Vater und 
Partner hinsichtlich der Ehrlichkeit. Weiters geht ein hohes Maß an emotionaler Wärme, 
ein  ähnliches  Bildungsniveau  zwischen  Vater  und  Partner,  sowie  eine  gute 
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Beziehungsqualität mit einer Ähnlichkeit in der Verträglichkeit einher. Auffallend ist bei 
diesen  Ergebnissen,  dass  die  Ähnlichkeit  von  Vater  und  Partner  in  bezug  auf  die 
Extraversion  durch  zwei  Faktoren  des  väterlichen  Erziehungsstil,  nämlich  durch  ein 
geringes Maß an Ablehnung und Strafe und eine gute Beziehungsqualität bestimmt wird. 
Auch die  Ähnlichkeit  der  Ehrlichkeit  wird durch zwei  Faktoren  vorausgesagt,  nämlich 
durch die emotionale Wärme und Beziehungsqualität.  Bei diesen beiden Faktoren zeigt 
sich etwas eindeutiger, dass der Erziehungsstil und die Beziehungsqualität zum Vater einen 
Einfluss  darauf  ausübt,  ob  Frauen  einen  Partner  wählen,  der  ihrem Vater  ähnlich  ist. 
Allerdings  sind auch diese Ergebnisse sehr eingeschränkt  zu betrachten,  da wie bereits 
erwähnt,  kein  ausreichender  Vergleich  zwischen  guter  und  schlechter  Vater-Tochter-
Beziehung statt finden konnte. Die Fragestellung, ob es einen Zusammenhang zwischen 
der  Beziehungsqualität und der Ähnlichkeit des Vaters und des Partners gibt, kann daher 
nicht eindeutig beantwortet werden. 
6.3 Interpretation und Diskussion der dritten Hauptfragestellung 
Auf die Fragestellung bezogen, ob die  Ähnlichkeit von Vater und Partner einen Einfluss 
auf die Partnerschaftsqualität der Frauen hat, zeigt sich, dass dies nicht der Fall ist. Frauen, 
die eine Ähnlichkeit zwischen ihrem Vater und Partner wahrnehmen, haben keine bessere 
Beziehungsqualität  zu ihrem Partner.  Eine Ausnahme zeigt sich bei der Ähnlichkeit  im 
Faktor Verträglichkeit  und dem Streitverhalten.  Hier hat die Ähnlichkeit  von Vater und 
Partner  einen  Einfluss  auf  die  Partnerschaftsqualität  der  Frauen.  Frauen,  die  eine 
Ähnlichkeit zwischen ihrem Vater und Partner hinsichtlich der Persönlichkeitseigenschaft 
Verträglichkeit wahrnehmen, zeigen ein geringes Streitverhalten zu ihrem Partner. 
In  der  Studie  von  Geher  (2003)  zeigt  sich  eine  Tendenz  dahingehend,   dass  jene 
UntersuchungsteilnehmerInnen, die angaben in ihrer Beziehung zufriedenen zu sein,    eine 
Ähnlichkeit  zwischen  ihrem  gegengeschlechtlichen  Elternteil  und  ihrem  Partner 
wahrnahmen.  Die  größte  Zufriedenheit  in  der  Partnerschaft  zeigten  jene  Personen,  die 
einen Partner, wählten der dem gegengeschlechtlichen Elternteil hinsichtlich des Faktors 
Verträglichkeit ähnlich ist. Hingegen zeigte sich bei jenen UntersuchungsteilnehmerInnen, 
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die  unzufrieden  in  ihren  Beziehungen  waren,  diese  Tendenz  nicht.   Auch  in  der 
vorliegenden Untersuchung konnte ein signifikanter Wert hinsichtlich der Verträglichkeit 
aufgezeigt  werden.  Frauen,  die  eine  Ähnlichkeit  zwischen  ihrem  Vater  und  Partner 
hinsichtlich  der  Persönlichkeitseigenschaft Verträglichkeit  wahrnehmen,  zeigten  ein 
geringes Streitverhalten mit ihrem Partner. Wobei sich hier nicht sagen lässt, dass generell 
eine bessere Beziehungsqualität  zum Partner vorliegt,  da ja in den anderen Skalen,  die 
ebenfalls  die  Beziehungsqualität  erfassten,  in  bezug  auf  die  Verträglichkeit  keine 
signifikanten Ergebnisse gefunden wurden. 
Auch hier zeigt sich das gleiche Problem wie bei der Vater-Tochter-Beziehung. Die Frauen 
dieser  Stichprobe  berichten  fast  ausschließlich  von  einer  guten  Beziehungsqualität  zu 
ihrem Partner. Es ist daher nicht möglich, jene Frauen mit einer guten Beziehungsqualität 
zum Partner mit denen zu vergleichen, die eine weniger gute aufweisen. Auch hier könnten 
Lösungsvorschläge in bereits genannte Richtung von Vorteil sein, bzw. könnte hier das 
Problem  der  Ehrlichkeit  bei  der  Beantwortung  des  Fragebogens  ein  noch  größeres 
darstellen.  Befinden  Personen  sich  tatsächlich  in  schlechten  Paarbeziehung,  kann  es 
durchaus der Fall sein, dass sie dies oft vor sich selbst leugnen wollen und es eventuell 
angenehmer  ist,  dies  zu  ignorieren  und daher  nicht  immer  wahrheitsgemäß  antworten. 
Oftmals kommt es auch vor, dass Personen in eine sozial gewünschte Richtung antworten, 
wobei  es  durchaus  zu  Verzerrungen  kommen  kann.  Zukünftig  würde  eine 
Lösungsmöglichkeit  darin  bestehen,  wenn  die  Beziehungsqualität  zum Partner  genauer 
betrachtet werden soll, zusätzlich eine Stichprobe zu wählen, die bereits eingestanden hat, 
dass  sie  Probleme  in  der  Partnerschaft  hat  und  daher  von  keiner  guten 
Partnerschaftsqualität  berichteten kann. Die Untersuchung könnte sich beispielsweise an 
Frauen richten, die sich in einer Paartherapie befinden. 
Die Frage, ob es einen generellen Zusammenhang zwischen der Ähnlichkeit des Vaters mit 
dem Partners und der Partnerschaftsqualität gibt, muss mit nein beantwortet werden. Es 
konnte in dieser Untersuchung nicht nachgewiesen werde, dass die Ähnlichkeit von Vater 
und Partner einen Einfluss auf die Partnerschaftsqualität darstellt. 
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7 Zusammenfassung 
In  dieser  Diplomarbeit,  welche  sich  mit  dem  Thema  Partnerwahl  beschäftigt,  wurde 
untersucht, ob Frauen sich bei ihrer Partnerwahl am gegengeschlechtlichen Elternteil, also 
ihrem Vater  orientieren.  Die  Hauptfragestellung  richtete  sich  somit  darauf,  ob  es  eine 
Ähnlichkeit  zwischen Vater und Partner hinsichtlich verschiedenster  Faktoren gibt.  Die 
Ähnlichkeit zwischen Vater und Partner wurde durch die Persönlichkeitsfaktoren des NEO 
Fünf-Faktoren-Inventar (Borkenau &  Ostendorf, 1993) untersucht.  Um den väterlichen 
Erziehungsstil  zu  erfassen  wurde  der  Fragebogen  des  erinnerten  elterlichen 
Erziehungsverhalten von Schumacher, Eisemann und Brähler, 2000 eingesetzt und für die 
Erfassung  der  Beziehungsqualität  der  Partnerschaftsfragebogen (PFB;  Hahlweg,  1996). 
Die Stichprobe enthält  132 Personen, wobei es sich bei der Stichprobe nur um Frauen 
handelt und das Durchschnittsalter 30.7 Jahre beträgt. 
Die  Fragestellung  ob es  eine  Ähnlichkeit  zwischen  Vater  und Partner  hinsichtlich  der 
Persönlichkeitseigenschaft des NEO-FFI gibt, konnte bestätigt werden. Vater und Partner 
zeigten  hinsichtlich  Extraversion,  Gewissenhaftigkeit,  Verträglichkeit  Offenheit  und 
Neurotizismus eine Ähnlichkeit.  Weiters ähneln sich Vater und Partner hinsichtlich des 
Bildungsniveaus,  der  Ehrlichkeit,  Rolle  des  Hauptverantwortlichen  für  die  finanzielle 
Absicherung innerhalb der Familie, sowie des gesellschaftlichen Ansehens.  
Im  Weiteren  wurde  untersucht,  ob  der  väterliche  Erziehungsstil  sowie  die 
Beziehungsqualität  zum  Vater  einen  Einfluss  darauf  ausübt,  ob  Frauen  bei  ihrer 
Partnerwahl einen Partner wählen, der ihrem Vater ähnlich ist. Dies konnte nicht eindeutig 
bestätigt werden. Nur einige Fakoren des Erziehungsstil und der Beziehungsqualität ließen 
darauf schließen, dass sie die Ähnlichkeit von Vater und Partner beeinflussen, wobei auch 
diese  Ergebnisse  eingeschränkt  zu  betrachten  sind,  da  die  Stichprobe  der  Frauen  fast 
ausschließlich über einen guten Erziehungsstil und ein gute Beziehungsqualität zum Vater 
berichteten. 
Die dritte Hypothese sollte prüfen, ob Ähnlichkeit von Vater und Partner einen Einfluss 
auf  die  Beziehungsqualität  innerhalb  der  Partnerschaft  hat.  Dies  konnte  nicht  bestätigt 
werden, da sich nur bei einem Faktor eine Auswirkung in genannte Richtung zeigte. 
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Vielen lieben Dank, dass Sie sich Zeit für die Bearbeitung des Fragebogens nehmen.
Im Rahmen meiner Diplomarbeit an der Fakultät für Psychologie der Universität Wien, 
führe ich eine Untersuchung zum Thema „Partnerwahl bei Frauen und der Einfluss des 
Vaters“ durch.  Mein  Ziel  ist  es,  anhand  des  folgenden  Fragebogens  zu  ermitteln, 
inwieweit der Vater auf die spätere Partnerwahl bei Frauen eine Rolle ausübt.
Bitte füllen Sie den Fragebogen nur dann aus, wenn Sie weiblich, mindestens 16 Jahre 
alt und seit mindestens einem Jahr in einer festen heterosexuellen Beziehung sind.
Es gibt bei diesem Fragebogen keine richtigen oder falschen Antworten, Sie erfüllen den 
Zweck der Befragung am besten, wenn Sie die Fragen so wahrheitsgemäß wie möglich 
beantworten.  Alle  Daten werden  anonym erfasst  und dienen zur  weiteren  Bearbeitung 
ausschließlich wissenschaftlichen Zwecken.
Sollten  Sie  an  den  resultierenden  Untersuchungsergebnissen  interessiert  sein,  dann 
schicken  Sie  mir  doch  ein  E-Mail  an:  a0447186@unet.univie.ac.at  (bzw.  siehe  im 
Impressum)
Gerne  informiere  ich  Sie  nach  Auswertung  der  Daten  über  die  Ergebnisse.  Über 
individuelle Ergebnisse kann ich leider keine Auskunft geben, da die Erhebung absolut 
anonym verläuft.
Drücken Sie nun rechts unten auf das Feld "Weiter" um zum Fragebogen zu gelangen und 
füllen Sie diesen bitte vollständig aus. Lassen Sie bitte keine Aussage aus! 
Soziodemografische Daten:





• nationale  Herkunft:  Österreich  /  Deutschland  /  Schweiz  /  Türkei  /  Andere 
Nationalität 
• höchsten  Bildungsabschluss:  Volks-,  Hauptschulabschluss  /  Abgeschlossene 
Lehre  /  Berufsbildende  mittlere  Schule  /  Matura,  Abitur,  Berufsreifeprüfung  / 
Fachhochschul- bzw. Hochschulabschluss / Anderer Abschluss 
• derzeitige  Tätigkeit  :  Schülerin  /  Studentin  /  Arbeiterin  /  Angestellte  /  leitende 
Angestellte  /  Beamtin  /  Selbstständig  bzw.  freiberuflich  tätig  /  Hausfrau  / 
Pensionistin / Arbeitssuchend / sonstige Tätigkeit 
• derzeit in einer festen Partnerschaft: ja / nein
• Dauer der Partnerschaft: 1-3 Jahre / 4-6 Jahre / 7-10Jahre / über 10 Jahre / über 20 
Jahre 
• verheiratet: ja / nein / geschieden 
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• Bei wem sind Sie aufgewachsen?  bei beiden Elternteilen / bei meiner Mutter / bei 
meinem Vater / bei meinen Großeltern / Sonstiges 
• Wie häufig standen Sie in Ihrer Kindheit  mit  Ihrem Vater in Kontakt? häufig / 
gelegentlich / selten / überhaupt nicht 
• Welche  der  folgenden  Kriterien  sind  Ihnen  bei  der  Wahl  Ihres  Partners  am 
Wichtigsten (Rangreihenfolge angeben)? Ehrlichkeit / Aussehen / sozialer Status / 
Ehrgeiz / Kinderwunsch / finanzielle Ressourcen
• Bildungsabschluss Vater? Volks-, Hauptschulabschluss / Abgeschlossene Lehre / 
Berufsbildende  mittlere  Schule  /  Matura,  Abitur,  Berufsreifeprüfung  / 
Fachhochschul- bzw. Hochschulabschluss / Anderer Abschluss 
• Welche der Aussagen treffen auf Ihren Vater zu? 
Partnerschaft:
Im Folgenden sind eine Reihe von Verhaltensweisen aufgeführt,  die Möglicherweise in 
Ihrer Partnerschaft auftreten.
Kreuzen Sie bitte bei jeder Feststellung an, wie oft diese Verhaltensweise in der letzten 
Zeit aufgetreten ist.
Kreuzen  Sie  bitte  die  erste  Antwort an  die  Ihnen in  den Sinn  kommt.  (Antwortskala: 
nie/sehr selten  - selten  - oft - sehr oft)
• Mein Partner wirft mir Fehler vor, die ich in der Vergangenheit gemacht habe
• Mein Partner  streichelt  mich  während des  Vorspiels  so,  dass  ich  sexuell  erregt 
werde 
• Mein Partner teilt mir seine Gedanken und Gefühle offen mit 
• Mein Partner bricht über eine Kleinigkeit einen Streit vom Zaun 
• Ich merke, dass mich mein Partner körperlich attraktiv findet 
• Mein Partner und ich schmieden gemeinsame Zukunftspläne 
• Wenn wir uns streiten, beschimpft mich mein Partner 
• Mein Partner sagt mir, dass er zufrieden ist, wenn er mit mir zusammen ist 
• Wenn  mein  Partner  etwas  aus  seiner  Arbeitswelt  erzählt,  so  möchte  er  meine 
Meinung dazu hören 
• Mein Partner kritisiert mich in einer sarkastischen Art und Weise 
• Vor dem Einschlafen schmiegen mein Partner und ich uns im Bett aneinander 
• Mein  Partner  und  ich  planen  gemeinsam,  wie  wir  das  Wochenende  verbringen 
wollen. 
• Mein Partner reagiert positiv auf meine sexuellen Wünsche 
• Mein Partner äußert sich abfällig über eine von mir geäußerte Meinung 
• Mein Partner bespricht Dinge aus seinem Berufsleben mit mir 
• Wenn mein Partner und ich uns streiten, können wir nie ein Ende finden 
• Mein Partner berührt mich zärtlich und ich empfinde es als angenehm 
• Mein  Partner  bemüht  sich,  sich  meine  Wünsche  zu  merken  und erfüllt  sie  bei 
passender Gelegenheit 
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• Mein Partner gibt mir die Schuld, wenn etwas schief gegangen ist 
• Mein Partner macht mir ein ernstgemeintes Kompliment über mein Aussehen 
• Wenn mich mein Partner offensichtlich falsch behandelt hat, entschuldigt er sich 
später bei mir 
• Während eines Streits schreit mich mein Partner an 
• Mein Partner nimmt mich in den Arm 
• Mein Partner und ich unterhalten uns am Abend normalerweise mindestens eine 
halbe Stunde miteinander 
• Wenn wir uns streiten, verdreht mein Partner meine Aussage ins Gegenteil 
• Mein Partner spricht mit mir über seine sexuellen Wünsche 
• Mein Partner fragt mich abends, was ich den Tag über gemacht habe 
• Mein Partner schränkt mich in meiner persönlichen Freiheit ein 
• Mein Partner streichelt mich zärtlich 
• Mein Partner sagt mir, dass er mich gerne hat 
• Wie  glücklich  würden  Sie  Ihre  Partnerschaft  im  Augenblick  einschätzten? 
(Antowtskala: sehr unglücklich – unglücklich - eher unglücklich - eher glücklich – 
glücklich - sehr glücklich)
Beschreibung Vater und Partner: 
Dieser Fragebogen umfasst einige Aussagen, welche sich zur Beschreibung Ihres Vaters 
und Ihres Partners eignen könnten.
Überlegen Sie ob die Aussage zuerst auf Ihren Vater und anschließend auf Ihren Partner 
zutrifft und kreuzen Sie als Antwort die Kategorie an, die nach Ihrer Sichtweise am besten 
zutrifft. Auch wenn Ihnen eine Entscheidung schwer fallen sollte, versuchen Sie trotzdem 
alle  Fragen  zu  beantworten.  (Antowtskala:  starke  Ablehnung  -  Ablehnung  -  Neutral  - 
Zustimmung - starke Zustimmung)
• Mein Vater / Mein Partner ... ist nicht leicht beunruhigt
• Mein Vater / Mein Partner ... hat gern viele Leute um ihn herum 
• Mein  Vater  /  Mein  Partner  ...  mag  seine  Zeit  nicht  mit  Tagträumereien 
verschwenden 
• Mein Vater / Mein Partner ... glaubt, dass man von den meisten Leuten ausgenutzt 
wird, wenn man es zulässt 
• Mein Vater / Mein Partner ... haltet seine Sachen ordentlich und sauber 
• Mein Vater / Mein Partner ... fühlt sich anderen oft unterlegen 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist leicht zum Lachen zu bringen 
• Mein Vater / Mein Partner ... findet philosophische Diskussionen langweilig 
• Mein Vater / Mein Partner ... versucht zu jedem, den er begegnet, freundlich zu 
sein 
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• Mein Vater / Mein Partner ... kann sich seine Zeit recht gut einteilen, so dass er 
seine Angelegenheiten rechtzeitig beenden kann 
• Wenn mein Vater / Wenn mein Partner ... unter starkem Stress steht, fühlt er sich 
manchmal, als würde er zusammenbrechen 
• Mein Vater / Mein Partner ... hält sich nicht für besonders fröhlich 
• Meinen Vater / Meinen Partner ... begeistern die Motive, die er in der Kunst und in 
der Natur findet 
• Mein Vater / Mein Partner ... bekommt häufig Streit mit seiner Familie und seinen 
Kollegen 
• Mein  Vater  /  Mein  Partner  ...  versucht,  alle  ihm  übertragenen  Aufgaben  sehr 
gewissenhaft zu erledigen 
• Mein Vater / Mein Partner ... fühlt sich selten einsam oder traurig
• Mein Vater / Mein Partner ... unterhaltet sich wirklich gern mit anderen Menschen 
• Mein Vater / Mein Partner ... glaubt, dass es Schüler oft nur verwirrt und irreführt, 
wenn man sie Rednern zuhören lässt, die kontroverse Standpunkte vertreten 
• Mein  Vater  /  Mein  Partner  ...  wird  von  manchen  Leuten  für  selbstsüchtig  und 
selbstgefällig gehalten 
• Mein  Vater  /  Mein  Partner  ...  hat  eine  Reihe  von  klaren  Zielen  und  arbeitet 
systematisch auf sie zu 
• Mein Vater / Mein Partner ... fühlt sich manchmal völlig wertlos 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist gern im Zentrum des Geschehens 
• Mein Vater / Mein Partner ... beeindruckt Poesie wenig oder gar nicht 
• Mein  Vater  /  Mein  Partner  ...  ist  im  Hinblick  auf  die  Absichten  anderer  eher 
zynisch und skeptisch 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist kein sehr systematisch vorgehender Mensch 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist häufig entmutigt und will aufgeben, wenn etwas 
schiefgeht 
• Mein Vater / Mein Partner ... zieht es für gewöhnlich vor, Dinge allein zu tun 
• Mein Vater / Mein Partner ... probiert oft neue und fremde Speisen aus 
• Mein Vater  /  Mein  Partner  ...  wird von den meisten  Menschen die  ihn  kennen 
gemocht 
• Mein Vater / Mein Partner ... vertrödelt eine Menge Zeit, bevor er mit seiner Arbeit 
beginnt 
• Mein Vater / Mein Partner ... empfindet selten Furcht oder Angst 
• Mein Vater / Mein Partner ... hat oft das Gefühl vor Energie überzuschäumen 
• Mein Vater / Mein Partner ... nimmt nur selten Notiz von den Stimmungen oder 
Gefühlen, die verschiedene Umgebungen hervorrufen 
• Mein Vater / Mein Partner ... wird von manchen Leuten für kalt und berechnend 
gehalten 
• Mein Vater / Mein Partner ... arbeitet hart um seine Ziele zu erreichen 
• Mein Vater / Mein Partner ... ärgert sich oft darüber, wie andere Leute ihn behandel 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist ein fröhlicher, gut gelaunter Mensch 
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• Mein Vater / Mein Partner ... glaubt, dass wir bei ethischen Entscheidungen auf die 
Ansichten unserer religiösen Autoritäten achten sollten
• Mein  Vater  /  Mein  Partner  ...  ist  in  Bezug  auf  Einstellungen  nüchtern  und 
unnachgibig
• Wenn mein Vater / Wenn mein Partner ... eine Verpflichtung eingeht, kann man 
sich bestimmt auf ihn verlassen 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist selten traurig oder deprimiert 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist kein gut gelaunter Optimist 
• Wenn  mein  Vater  /  Wenn  mein  Partner  ...  Literatur  liest  oder  ein  Kunstwerk 
betrachtet, empfindet er manchmal ein Frösteln oder eine Welle der Begeisterung 
• Mein Vater / Mein Partner ... versucht stets rücksichtsvoll und sensibel zu handeln 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist manchmal nicht so verlässlich oder zuverlässig, 
wie er es sein sollte 
• Mein Vater / Mein Partner ... fühlt sich oft hilflos und wünscht sich eine Person, die 
seine Probleme löst 
• Mein Vater / Mein Partner ... führt ein hektisches Leben 
• Mein Vater / Mein Partner ... hat wenig Interesse, über die Natur des Universums 
oder die Lager der Menschheit zu spekulieren 
• Wenn mein Vater / Wenn mein Partner ... Menschen nicht mag, so zeigt er ihnen 
das auch offen 
• Mein  Vater  /  Mein  Partner  ...  ist  eine  tüchtige  Person,  die  ihre  Arbeit  immer 
erledigt 
• Meinem Vater / Meinem Partner ... war manchmal etwas so peinlich, dass er sich 
am liebsten versteckt hätte 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist ein sehr aktiver Mensch 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist sehr wissbegierig 
• Mein Vater / Mein Partner ... ist notfalls bereit, Menschen zu manipulieren, um zu 
bekommen was er will 
• Mein Vater / Mein Partner ... wird wohl niemals fähig sein, Ordnung in sein Leben 
zu bringen 
• Mein Vater / Mein Partner ... fühlt sich oft angespannt und nervös
• Mein Vater / Mein Partner ... würde lieber seine eigenen Wegen gehen, als eine 
Gruppe anzuführen 
• Mein Vater / Mein Partner ... würde lieber mit anderen zusammenarbeiten, als mit 
ihnen zu wetteifern 
• Mein Vater / Mein Partner ... strebt bei allem was er tut nach Perfektion 
• Mein Vater /  Mein Partner ...  hat oft  Spaß daran,  mit  Theorien oder abstrakten 
Ideen zu spielen 
Welche der Aussagen treffen auf Ihren Vater zu? (Antwortskala: 0 =  trifft nicht zu – 5 = 
trifft zu)
• Mein Vater wird von vielen Frauen für gutaussehend gehalten
• Mein Vater ist ein ehrgeiziger Mensch 
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• Mein Vater ist ehrlich 
• Meinem Vater ist die Familie sehr wichtig 
• Mein Vater war Hauptverantwortlich für die finanzielle Absicherung innerhalb der 
Familie 
• Mein Vater genießt gesellschaftliches Ansehen 
Welche der Aussagen treffen auf Ihren Partner zu? (Antwortskala: 0 =  trifft nicht zu – 5 = 
trifft zu)
• Ich empfinde meinen Partner als ehrliche Person 
• Mein Partner genießt Ansehen in der Gesellschaft 
• Meinem Partner ist die Familie sehr wichtig 
• Mein Partner ist gutaussehend 
• Mein  Partner  sollte  der  Hauptverantwortliche  für  die  finanzielle  Absicherung 
innerhalb der Familie sein 
• Mein Partner ist ein ehrgeiziger Mensch 
Erinnertes väterliches Erziehungsverhalten:
Wenn es auch schwer sein mag, sich genau zu erinnern, wie sich Ihr Vater während Ihrer 
Kindheit  und  Jugend  Ihnen  gegenüber  verhalten  hat,  gibt  es  doch  sicher  gewisse 
Erinnerungen an die Erziehungsmethode die er anwandte.
Bitte  kreuzen Sie  für  jede  Frage  die  Antwort  an,  die  dem  damaligen Verhalten  Ihres 
Vaters entspricht. Sie können nur eine Antwortmöglichkeit pro Frage ankreuzen.
Bitte  lassen  Sie  keine  Frage  unbeantwortet!  (Antwortskala:  Nein,  niemlas    -  Ja, 
gelegentlich  - Ja, oft - Ja, ständig)
• Wurden Sie von Ihrem Vater hart bestraft, auch für Kleinigkeiten? 
• Spürten Sie, dass Ihr Vater Sie gerne hatte? 
• Versuchte Ihr Vater Sie zu beeinflussen, etwas „Besseres“ zu werden? 
• Kam es vor, dass Sie von Ihrem Vater bestraft wurden, ohne etwas getan zu haben? 
• Fanden Sie, dass Ihr Vater versuchte, Sie zu trösten und aufzumuntern, wenn Ihnen 
etwas daneben gegangen ist? 
• Kam  es  vor,  dass  Ihr  Vater  aus  Angst,  Ihnen  könnte  etwas  zustoßen,  Dinge 
verboten hatte, die anderen in Ihrem Alter erlaubt wurden? 
• Kam es vor, dass Sie von Ihrem Vater ohne Grund Schläge bekamen? 
• Konnten Sie von Ihrem Vater Unterstützung erwarten, wenn Sie vor einer schweren 
Aufgabe standen? 
• Lehnte Ihr Vater die Freunde und Kameraden ab, mit denen Sie sich gerne trafen? 
• Behandelte Sie Ihr Vater so, dass Sie sich schämten? 
• Zeigte Ihr Vater vor anderen, dass er Sie gern hatte? 
• Versuchte Ihr Vater sie anzutreiben, „Beste“ zu werden? 
• Kam es vor, dass Sie Ihr Vater auch für kleine „Sünden“ bestrafte? 
• Wurden Sie von Ihrem Vater gelobt? 
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• Gebrauchte  Ihr  Vater  folgende  Redensart:  „Wenn  Du  das  nicht  tust,  bin  ich 
traurig“? 
• Wurden Sie von Ihrem Vater getröstet, wenn Sie traurig waren? 
• Wünschten  Sie  sich  manchmal,  dass  sich  Ihr  Vater  weniger  darum gekümmert 
hätte, was Sie taten? 
• Zeigte Ihr Vater mit Worten und Gesten, dass er Sie gerne hatte? 
• Setzte Ihr Vater bestimmte Grenzen für das, was Sie tun und lassen durften und 
bestand er darauf? 
• Bekamen Sie von Ihrem Vater Schläge? 
• Konnte Ihr Vater mit Ihnen kuscheln? 
• Finden Sie,  dass  Ihr  Vater  übertrieben ängstlich  darüber  war,  dass  Ihnen etwas 
zustoßen könnte?
• Wie  glücklich  würden  Sie  die  Beziehung  zu  Ihrem  Vater  einschätzen? 
(Antowtskala: sehr unglücklich – unglücklich - eher unglücklich - eher glücklich – 
glücklich - sehr glücklich)
Beziehungsqualität zwischen Vater und Tochter:
Wie glücklich würden Sie die Beziehung zu ihrem Vater einschätzen? (Antowtskala: sehr 
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